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Rodzer Tageblall 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inferatentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In. und Auslandes nehmen für uns 
Aufträge entgegen. 


18. Jahrgang. 
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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kodackion und gepedition: 


pr. Volt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 50, monatlich Rö. 1.20 incl. Porto. Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Telephon Nr. 362. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 832 —— 
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E ichtig für Radfahrer. a 


Dr. Hoffmann, Kleines Handbüchlein für Radfahrer 40 Kop. 

Smutny, Behandlung des Fahrrades 30 „ 

Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 30 „ 

Die Krankheit des Radfahrers 25, „ 

Kann, Nervofltät und Radfahr / r 25 „ 
0 Album der bedeutendſten Rennfahrer der Welt 60 „ 
> Oh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 55 „ 
> Stets vorrätbig in 


L. ZONER’s Buch- und Muſikalien⸗Handlung, 


> 


Petrikauerſtraße 108, 
|| 0 


Dr. Wincenty Gajewicz 
po kilkunastoletniej praktyce zamieszkat w 
Lodzi przy ulicy Nowy Rynek i Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Euby M 3 i przyjmuje: 
z chorobami 
WE ZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 

Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 

Ede Wulgansla Nr. 1), Haus Grodenskl. 


e 
Sprechtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Tagesbefehl des Verweſers des Marine⸗ 
Miulſteriunis: „Die neu beförderten Midſhipmen 
etſuchten mich nach ihrer Vereidigung, © r. 
Kaſſerlichen Majeſtät ihre treuunter⸗ 
enden Gefühle zu Füßen zu legen. — Auf das 
vou mit et. Maſeſtät dem Kaiſer überſandte 
Telegramm purde ich nachſtehender Huchgnädigen 
Antwort gei igt: 

Eröſſien Sie den neu beförder⸗ 
ten Mid ſhipmen Meinen herzli⸗ 
chen Dank, wie auch Meine Ueber⸗ 


7 


zeugung, daß ſie treu und ehrlich 
zum Wohle und ferneren Nuhme 
Unferer heldenmüthigen Flotte 


Denen werden“ 

Wem ich dieſes nene Zeichen Monarchiſcher 
Erkenmlchkeit zur Kenntniß der Flotte bringe, 
bin ich überzeugt, daß die neu beförderten 
Midſhipmen in ihrem ganzen Leben dieſe theuren 

orte unſeres vielgeliebten Monarchen nicht ver⸗ 
Alen und durch ihren künftigen Dienſt beweiſen 
werden, daß fe ihrer würdig waren.“ 

— Marie, Der „Kposmr. Bhernanz.“ 
Ira In welchem Maße unſere Flotte in nicht 
zan Zeit anwachſen wird, läßt ſich ſchon da⸗ 

„Au gehen, daß außer den im Bau befindlichen 
fen in St. Petersburg die Beſtellung zweier 
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Geſchwader⸗Panzerſchiffe des Typus „Pereſwjet“ 


von je 12,700 Tons Deplacement in Ausficht 
genommen iſt. Ferner ſind in Stettin auf der 


Werft „Vulcan“ ein Kreuzer von 6250 Tons, in 
Elbing auf der Werft von Schichau zwei Torpe⸗ 
doboot⸗Zerſtörer von je 350 Tons und bei der 
Ruſſiſchen Lokomotiven⸗ und Maſchinenfabrik ein 
Panzerſchiff von 12,700 Tons, ein Kreuzer von 
6000 Tons und einige Kreuzer von je 3000 
Tons beſtellt worden. Außerdem liegt die Abſicht 
vor, die Zahl ſämmtlicher Torpedoboot ⸗Zerſtö rer 
des Typus „Sſokol“ von 220 Tous Deplacement 
auf 22 zu bringen, und ſind von dieſen in Be⸗ 
ſtellung gegeben: den Iſhora⸗ Werften — 5, der 
Newſki⸗Maſchinenfabrik — 10 und der Ochtaſchen 
Werft der Firma Creighton u. Co. — 7. 

— Der Bau der orthodoxen Kirche am Fuße 
des Balkan zum Gedächtniß an die im ruſſiſch⸗ 
türkiſchen Kriege in den Jahren 1877—1878 ge⸗ 
fallenen ruſſiſchen Krieger ſoll im Frühjahr des 
Jahres 1900 beendet werden. Die Bauleitung 
wurde dem Profeſſor der Architektur Hrn. A. 
Pomeranzew übertragen, welchem zur Beendigung 
des Baues 200,000 Rbl. und außerdem zum 
Bau eines Gebäudes für ein Geiſtliches Seminar 
bei der Kirche 50,000 Rbl. zur Verfügung geftellt 
wurden. 

— Die Abänderungen zu dem Reglement 
über die freiwillige Ueberſiedelung von Dorfbe— 
wohnern und Kleinbürgern in die Gouvernements 
Tomſk und Tobolſk, ſowie in das Irkutſker und 
Steppen-Geueralgouvernement find veröffentlicht 
worden. Der Miniſter des Junern geſtattet die 
Ueberſiedlung entweder perſönlich oder überläßt 
dieſes dem Befinden der Gouvernementsbehörde für 
Banernangelegenheiten. Die Delegirten von Ber: 
ſonen, welche die Erlaubniß zur Ueberſiedelung 
erhielten, genießen auf den Eiſenbahnen Beförde— 
rungsvergünſtiguugen. Ohne Genehmigung aus⸗ 
wandernde Perſonen werden nur in den Fällen au⸗ 
geſiedelt, wenn dem Miniſterium des Innern freie 
Ländereien zur Verfügung ſtehen, verlieren aber 
dabei das Recht auf Vergünſtigungen bei Ableiſtung 
der Militärpflicht und 
laſtenden Steuerrückſtände entrichten. 

— Der franzöſiſche Finanzminiſter Herr Pey⸗ 
tral hat mit unſerem Finanzminiſter S. J. 
Witte mehrere Unterredungen gehabt und bei der 
Gelegenheit ſich auch über die Reſultate des 
Branntwein-Monopols in Rußland, im Hinblick 


auf die projectirte Einführung dieſes Monopols 
in Frankreich, erkundigt. S. J. Witte hat 


müſſen alle auf ihnen 


mehrfach die für die zukünftige Weltausſtellung 
getroffenen Einrichtungen in Augenſchein ge— 
nommen. 

— Bei Anweſenheit unſeres Finanzminiſters 
in Paris iſt der dortigen Münze eine neue Be⸗ 
ſtellung auf 5 Mill. Rbl. zugegangen, von denen 
3 Mill. Einrubelſtücke, 1 Mill. Rbl. Halbrubel⸗ 
ſtücke und 1 Mill. Rbl. Fünfundzwanzig⸗Kopeken⸗ 
ftüde fein werden. Die erſte Bieterung des neuen 
Silbergeldes wird im Februar des nächſten Jahres 
erfolgen. 

— Ueber die namentlich Perſonen des ortho⸗ 
doxen Glaubensbekenntniſſes tangirende Frage, wie 
weit ſich die Beſtimmungen über die Kirchen 
buße, welche über eine Perſon nach dem Urtheils⸗ 
ſpruch der weltlichen Gerichte verhängt worden 
iſt, auch auf die Ertheilung des Abendmahls 
an dieſe Perſon zu erſtrecken haben, wird von 
dem „Ifepr. Bern.“ folgende Erklärung ab- 
gegeben: 

Nach dem Geſetz (§ 58 des Strafgeſetzbuches 
Ausg. vom Jahre 1885, ſowie Anm. zu dieſem 
$) fällt das weltliche Gericht nur das allgemeine 
Urtheil, das über eine Perſon die Kirchenbuße zu 


verhängen iſt, während die nähere Beſtimmung 
über Art und Dauer der Kirchenbuße von der 


geiſtlichen Obrigkeit der betreffenden Perſon aus⸗ 
geht. Falls nun in der Vorſchrift des Conſi⸗ 
ſtoriums keine genauen Hinweiſe darüber enthalten 
ſind, worin ſpeciell dle Kirchenbuße zu beſtehen 
hat, jo muß, nach Anſicht des „Iepx. Bhork.“, 
der Geiſtliche eine dahingehende Anfrage ſtellen. 


Hierbei muß bemerkt werden, daß, da diejenige 
Gewalt, welche die Kirchenbuße verhängt hat, 


auch dieſelbe abändern, verkürzen oder ganz auf⸗ 
heben kann, der Geiſtliche, der bei dem mit der 


Kirchenbuße Beſtraften die Anzeichen einer 
aufrichtigen, von Herzen kommenden Reue und 
Beſſerung bemerkt, verpflichtet iſt, bei ſeiner 


Obrigkeit um eine oder die andere Erleichterung, 


oder ſogar um gänzliche Aufhebung dieſer Strafe 
nachzuſuchen. 
Kaſan. Auf der außerordentlichen Gou⸗ 


vernements⸗Landſchaftsverſammlung legte das Land⸗ 


ſchaftsamt den Bericht über die Maßregeln zur 
Unterſtützung der von der Mißernte betroffenen 


Bevölkerung vor. Der Umfang der zu erweiſen⸗ 


den Hilfsleiſtungen iſt auf den Verpflegungs⸗Be⸗ 


rathungen unter dem Vorſitze des Gouverneurs 
feſtgeſtellt worden. Zur Beſtellung der Winter⸗ 
kornfelder find 1,443,624 Pud verabfolgt worden, 
wozu die Regierung 1,350,000 Rbl. gegeben hat. 
Die Beſchaffung von Verpflegungskorn und von 
Saatkorn für die Sommerkornfelder wird von den 
Bevollmächtigten des Finanzminiſteriums und 
mit deren Erlaubniß auch von dem Gouverne⸗ 
ments⸗Landſchaftsamt vorgenommen. Das Finanz⸗ 
miniſterium hat den Auftrag ertheilt, fürs Gou⸗ 
vernement Kaſau zu Verpflegungszwecken 6,500,000 
Pud zu beſchaffen. Für die Sommerkornfelder 
werden, wie auf der Berathung feſtgeſtellt, 
5,578,346 Pud erforderlich ſein. Bisher ſind 
1,300,000 Pud Hafer angeſchafft worden. Die 
außerordentliche Gouvernements⸗Verſammlung vom 
14. Juli hatte bei der Regierung um ein Dar⸗ 
lehen von 2,000,000 Rbl. für Pferdefutter nach⸗ 
geſucht. Nach eingezogenen Ermittelungen hat es 
ſich hezausgeſtellt, daß für 188,765 Pferde, bei 
Herausgabe von 2 Pfund Mehl täglich, in 8 
Monaten 2,265,180 Pud erforderlich ſein würden. 
Es wurde beſtimmt, von Neuem um 2 Millionan 
Rbl. für Pferdefutter auf Grund der angeſtellten 
Berechnung nachzuſuchen, ſowie um die Fortſetzung 
der Zuſtellung von Getreide und Som merſaaten 
im Umfange der von den Präſidenten der Kreis⸗ 
ämter ausgerechneten Qnantitäten, d. h. gegen 
11,277,000 Pud. Ferner wurde beſchloſſen, um die 
Genehmigung nachzuſuchen, die Ausgaben für Aus 
ſchaffung, Zuſtellung, Aufbewahrung und Ver⸗ 
ſicherung des Getreides a Konto des vom Finanz⸗ 
miniſterium zugewieſenen Kredits zu begleichen mit 
ſpäterer Hinzuzählung dieſer Ausgaben zu dem 
Auſchaffungspreiſe des Getreides. 


Die Einladungsnote Italiens 
zum Zuſammentritt einer inter⸗ 
nationalen Konferenz gegen den 

Anarchismus. 


Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht den 
Wortlaut der Note, die der Miniſter des Auswär⸗ 
tigen Canevaro an die diplomatiſchen Vertreter 
Italiens bei den Mächten gerichtet hat, damit ſie 
den Zuſammentritt einer Konferenz anregen, 
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welche ſich mit der Feſtſtellung von Maßre⸗ 
geln beſchäftigt, die gegen die Anuarchiſten ergrif⸗ 
fen werden ſollen. Die Note hat folgenden Wort⸗ 
laut: 

„Die Regierungen finden ſich ſeit mehreren 
Jahren bei der Ausführung der ihnen obliegenden 
Aufgabe, für die Sicherheit des Staates und der 
Bürger zu ſorgen, einer Thatſache gegenüber, deren 
Ernſt ein ganz beſonderer iſt, und die ihre Auf⸗ 
merkſamkeit und Sorge in höchſtem Grade in 
Anſpruch nimmt. In allen Ländern machen die 
Behörden aufmerkſam auf das Vorhandenſein einer 
mehr oder weniger zahlreichen Klaſſe von Menſchen 
mit entarteten Grundſätzen, deren Beſtrebungen 
und deren Verbrechen, wie offen zugegeben wird, 
nue das Ziel haben, die Grundlagen, auf denen 
die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung ruht, zu 
untergraben und dieſe Ordnung vollſtändig umzu⸗ 
ſtürzen. Dieſe überſpannten Menſchen, die vor 
keinem Attentat, und ſei es noch fo ſcheußlich und 
wahnwitzig, zurückſchrecken, ſprechen öffentlich Prin⸗ 
zipien aus, die ſie ſelbſt anarchiſtiſche Prinzipien 
nennen und die ſie auf ihren Wanderungen 
durch ganz Europa verbreiten. Sie werden bei 
dieſer Propaganda von einer geheimen Preſſe un⸗ 
terſtützt, welche unaufhörlich zu jeder Gewaltthat 
auffordert, und welche die abſcheulichſten Verbrechen 
rühmt und preiſt als die wirkſamſten Mittel, den 


der ganzen Geſellſchaft erklärten Krieg bis zum 
äußerſten fortzuführen. Die Regierungen haben 


ſich bisher bemüht, durch genaue Anwendung der 
beſtehenden Geſetze und in einigen Fällen durch 
Ausnahmemaßregeln der Verbreitung dieſer ver⸗ 
brecheriſchen Theorien ſoviel als möglich Einhalt 
zu thun. Es hat ſich indeſſen gezeigt, daß dieſe 
Bemühungen, da ſie nur vereinzelt geblieben, 
nicht wirkſam genug geweſen ſind, das Uebel 
zu bezwingen und Herr der Schliche zu werden, 
mit denen die Anarchiſten aller Länder ſich zu 
verſtändigen, ſich beizuſtehen und ſich zu organiſi⸗ 
ren ſuchen, was ihnen zuweilen auch gelingt. 
Es ſcheint ſich demnach für die Regierungen, 
welche ſich angeſichts der gemeinſamen Gefahr 
ſolidariſch fühlen, die Nothwendigkeit zu ergeben, 
ſich gegenſeitig ſtändige Unterſtützung zu gewäh⸗ 
ren auf der Grundlage eines Syſtems der ge: 
meinſamen Vertheidigung, welches in allen ſeinen 


Einzelheiten genau erwogen iſt. Die Regierung 
Sr. Majeſtät hat ſich ihrerſeits ſchon lange 
mit ſolchen Gedanken getragen und ſich darin 
mehr und mehr beſtärkt geſehen. Augeſichts der 


langen Reihe von anarchiſtiſchen Verbrechen, die, 
wie namentlich die Ermordung des Präſidenten 
Carnot und der zweimalige Mordverſuch gegen 
unſern König, das Entſetzen der ganzen Welt er⸗ 
regt haben, angeſichts der ſchrecklichen Frevelthat, 
die jetzt in Genf begangen wurde, und die einen 
Maßſtab dafür bietet, weſſen dieſe Elenden ohne 
Glauben und ohne Vaterland allein fähig ſind, 
hat die königliche Regierung beſchloſſen, die Ini- 
tiative für einen vorläufigen Meinungsaustauſch 
zu ergreifen, welcher auf den Abſchluß internati⸗ 
onaler Abmachungen in dem von mir angegebenen 
Sinne hinauslaufen ſoll. Die Aufnahme, welche 
dieſer Schritt bisher gefunden hat, iſt eine Be⸗ 
ſtätigung dafür, daß die Anſchauung der königlichen 
Regierung im Prinzip getheilt wird, und daß als 
am meiſten angezeigte Mittel zur Erreichung die> 
ſes Zweckes der baldige Zuſammentritt einer inter 
nationalen Konferenz erſcheint, auf welcher die 
europäiſchen Mächte nicht nur durch diplomatiſche 
Vertreter, ſondern auch durch techniſche Delegirte 
der betreffenden Verwaltungen der Juſtiz und des. 
Innern vertreten fein würden, ein modus proce- 
dendi, welcher durchaus den Anſichten der Regie— 
rung des Königs entſprechen würde. Ich bitte 
Sie, das Vorſtehende zur Kenntniß des Miniſters 
des Aeußeren derjenigen Regierung zu bringen, 
bei der Sie beglaubigt find, und ihm eine Ab⸗ 
ſchrift dieſer Depeſche zu geben, indem Sie ihm 
zugleich formell den Vorſchlag unterbreiten, daß 
die betreffende Regierung ihre Zuſtimmung zu 
dem Zuſammentritt einer internationalen Konferenz 
ertheile, welche im Intereſſe der ſozialen Verthei⸗ 
digung die Herbeiführung einer wirkſamen dauern⸗ 
den Entente zwiſchen den europäiſchen Mächten 
bezwecken ſoll, welche dazu beſtimmt iſt, die Ver⸗ 
einigungen der Anarchiſten und ihrer Anhänger 
erfolgreich zu bekämpfen. Ich bitte Sie, mir ſo⸗ 
bald als möglich die Entſcheidung mitzutheilen, 
welche hinſichtlich unſeres Vorſchlages getroffen wer- 
den wird. gez. Canevaro. 
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Ausland. 


— Der preußiſche Geſandte beim päpſt⸗ 
lichen Stuhle Otto v. Bülow, der ſich zur 
Zeit auf Urlaub in Deutſchland befindet, wird 
n nicht mehr auf ſeinen Poſten zurück⸗ 
ehren. 

Herr v. Bülow kam im Oktober 1892 als 
Nachfolger des langjährigen preußiſchen Geſandten 
v. Schlözer nach Rom, und in den erſten Jahren 
ſeiner Thätigkeit gelang es ihm auch, die beſtehen⸗ 
den guten Beziehungen zwiſchen dem Vatikan und 
Preußen zu pflegen und noch mehr zu feſtigen. 
Allmählich begann aber Bülows Einfluß im Vati⸗ 
kan ſichtlich zu ſchwinden; die franzoſenfreundliche 
Politik des Kardinalſekretärs Rampolla gewann 
immer mehr die Oberhand und fand ihren unzwei⸗ 
deutigen Ausdruck in der Stellungnahme gegenüber 
der Frage des Protektorats über die Katholiken im 
Orient. Frankreich reklamirt bekanntlich das ihm 
angeblich zuſtehende Recht, ausſchließlich das Pro⸗ 
tektorat über die Katholiken im Orient auszuüben. 
Deutſchland verweigert ſelbſtverſtändlich die Aner⸗ 
kennung dieſes Rechtes, ſoweit es auf die deutſchen 
Katholiken Anwendung finden ſollte und in dieſer 
Abweichung fühlt ſich die katholiſche Bevölkerung 
Er ee einig mit der Regierung. Seitens 
des Kardinals Rampolla wurden aber die franzö⸗ 
ſiſchen Aſpirationen unterſtützt, und auf dieſen 
Umſtand iſt wohl die bevorſtehende Abberufung 
Bülows zurückzuführen. R 

Nach dem „B. L. Anz.“ zeigt es aber von 
einer völligen Verkennung der Sachlage, wenn 
jetzt behauptet wird, die Abberufung von Bülows 
bedeute den Abbruch der diplomatischen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Preußen und dem Vatikan. Herr 
von Bülow, dem aller Wahrſcheinlichkeit nach bei 
ſeinem zunehmendenden Alter eine Rückkehr auf 
ſeinen Poſten nach deu Vorfällen der letzten Zeit 
ſelbſt nicht angenehm fein dürfte, wird durch einen 
anderen Diplomaten erſetzt werden. 


— Die Memoiren Bismarck's. Ver⸗ 
treter der deutſchen Verlagsfirma, die das Mecht 
der Veröffentlichung der Memoiren Bismarcks 
beſitzt, find dieſer Tage in London geweſen, um 
das eugliſche Verlagsrecht zu verkaufen. Wie der 
„Daily Chronicle“ berichtet, verlangt die deutſche 
Firma 20,000 Lſtrl. (400,000 M.) dafür. Die 
Memoiren ſollen deutſch in vier Bänden erſcheinen, 
von denen zwei bereits fertig ſind und Exemplare 
davon den kaufluſtigen engliſchen Verlegern zur Ans 
ſicht vorgelegt wurden. Das engliſche Verlagsrecht ſoll 
auch das amerikaniſche einſchließen. Das genannte 
Blatt ſagt, daß verſchiedene Verleger ſehr begierig 
ſeien, das Recht zu erwerben, doch das hüchſte An⸗ 
gebot belief ſich bis jetzt erſt auf 15,000 Lit. 
Die Memoiren ſeien einzig und allein das Werk 
des Fürſten Bismarck ſelbſt, der ſie zum Theil 
mit eigener Hand geſchrieben und zum Theil ſelbſt 
dictirt habe. Sie würden jedenfalls von großem 
hiſtoriſchen Werthe ſein und nicht ſolch fades Ge⸗ 
ſchwätz enthalten, wie das Buſchſche Buch. 

Wie die „Allg. Ztg.“ mittheilt, führen die 
Memoiren des Fürſten Bismarck den Titel „Gedan⸗ 
ken und Erinnerungen“. Die Anregung zu dem 
Werke ging von der Cottaſchen Buchhandlung aus, 
die ſchon im Januar 1889 an den Fürſten die 
Frage richten ließ, ob er Aufzeichnungen beſitze. 
Fürſt Bismarck ließ erwidern, daß er keine Auf⸗ 
zeichnungen habe und, ſo lange er im Amte ſei, 
auch keine machen könne. Nach dem Rücktritt des 
Fürſten Bismarck wiederholte Namens des Cotta⸗ 
ſchen Verlages Adolf Kröner die Anfrage und 
wurde im Juli 1890 in Friedrichsruh empfangen. 
Damals kam ein Abkommen zu Stande, durch das 
der Cottaſchen Buchhandlung der Verlag übertra⸗ 
gen wurde. Den Titel „Gedanken und Erinne⸗ 
rungen“ gab Fürſt Bismarck dem Werke nach län⸗ 
gerem Schwanken, nachdem die Bezeichnungen 
„Memoiren“ oder „Denkwürdigkeiten“ verworfen 
waren. Fürſt Bismarck dictirte meiſt in den Vor⸗ 
mittagsſtunden freiprechend Lothar Bucher das 
Werk. Genaue Daten, die momentan fehlten, 
hatte Bucher beizuſchaffen bezw. nachzutragen. Für 
die Herſtellung des erſten Bandes waren ſchon die 
Wintermonate 1890/91 ſehr ergiebig; nach Buchers 
Tod war Dr. Chryſander dem Fürſten bei dem 
Niederſchreiben des Werkes behülflich. Hugo Ja⸗ 
kobi und Profeſſor Horſt Kohl machten ſich durch 
theilweiſe Richtigſtellung des Textes der eingeſtreu⸗ 
ten Schriftſtücke und der Daten um das Werk 
verdient. Profeſſor Horſt Kohl wird die Heraus⸗ 
gabe des Werkes beſorgen, wobei an dem Maun⸗ 
ſcript der Schrift ſelbſt nichts geändert und nichts 
geſtrichen iſt. Von dem Werk werden im Novem- 
ber d. J. zwei Bände zur Ausgabe gelangen. Die 
„Allg. Ztg.“, die in Kürze die Ueberſchriften der 
33 Capitel angiebt, ſchließt: „Wer dabei ſenſa⸗ 
tionelle Enthüllungen zu erhalten hofft, wird ent⸗ 
täuſcht werden; wohl glänzen mitunter helle Lich⸗ 
ter des Humors oder, wo es ſich um die Gegner 
handelt, der Satire aus den Darſtellungen hervor. 
In der Hauptſache aber ſind es eruſte Gedanken 
und Erinnerungen, die der gewaltige Schöpfer der 
deutſchen Einigkeit noch bei ſeinem Volke als letztes 


Vermächtniß hinterläßt.“ 
— Der Schwerpunkt der öſterreichiſch⸗ 


ungariſchen Verhältniſſe liegt in den 
nächſten Tagen in den Berathungen der beiden 


Quotendeputationen in Budapeſt. Daß dieſe ein 
günftigeres Ergebniß, als die früheren haben wer⸗ 
den, dafür ſind die Ausſichten freilich ſehr gering. 
Auch wenn die Mitglieder der öſterreichiſchen Mehr⸗ 
heit von ihren Vorſchlägen etwas ablaſſen ſollten, 
fragt es ſich immer noch, wie weit andererſeits die 
Ungarn entgegenzukommen bereit wären. Aus der 
öſterreichiſchen Deputation wird noch ein intereſſan⸗ 
ter Zwiſchenfall bekannt, der ſich in der Sitzung 


am Freitag ereignete. Als ſich faſt alle Mitglieder 


gegen den von ungariſcher Seite zuletzt gemachten 


Vorſchlag eines Quotenſchlüſſels von circa 32: 68 
ausgeſprochen und für das Feſthalten an dem 
Schlüſſel von 38: 62 entſchieden hatten, wurde 
mehrfach darauf verwieſen, daß ja gerade die Mit⸗ 
glieder der Rechten in der Deputation, und zwar 
auch der Finanzminiſter Dr. Kaizl, der damals 
noch Mitglied der Deputation war, eine für Un⸗ 
garn bedeutend höhere Quote verlangt und mit allem 
Aufwande von triftigen Gründen vertreten hätten, 
während der Finanzminiſter jetzt den Vorſchlag, die 
ungariſche Quote mit 38 Procent zu beſtimmen, 
unterſtützt und mit Wärme empfohlen habe. Da⸗ 
rauf entgegneten einige Mitglieder der Rechten 
und unter ihnen auch der Obmann ⸗Stellvertreter 
von Jaworski, ſie ſeien ſeinerzeit nur deshalb mit 
ihrer Forderung ſo weit gegangen, weil der Mi⸗ 
niſter⸗Präſident Graf Badeni darauf beſtanden 
habe, daß in dem Vorſchlage der öſterreichiſchen 
Deputation die ungariſche Ouote mit 42 Procent 
feſtgeſtellt werde, und behauptet habe, er werde 
dieſe Forderung bei der ungariſchen Regierung 
durchſetzen können. 

Während der Quotenverhandlungen ſcheint 
auch die Frage der weiteren Umgeſtaltung des 
Cabinets Thun zu ruhen, falls nicht der Miniſter⸗ 
Präſident überhaupt auf weitere Schritte nach die⸗ 
ſer Richtung bereits verzichtet hat, wozu ihn die 
übertriebenen Anſprüche, die von Seiten der ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen der Rechten erhoben worden 
ſind, leicht veranlaßt haben könnten. Die im 
Beſonderen von den Tſchechen betriebene Stellen⸗ 
jägerei wird ſelbſt von dem conſervativen Lem⸗ 


berger Przeglond ſcharf gegeißelt. Das Blatt 
ſchreibt u. A.: 
„Die Ernennung eines Miniſters aus den, 


Reihen der Majorität wurde im Lager der Ned 
ten bloß als ein einſeitiges Zugeſtändniß an die 
katholiſche Volkspartei aufgefaßt und hat ſtatt des 
gewünſchten Effekts, die Regierung feſter mit der 
Rechten zu verknüpfen, nur die Wirkung gehabt, 
den Appetit aller Parteien der Maforität mit 
Ausnahme des Polen-Clubs maßlos zu ver⸗ 
ftärfen. Ueber dem Eingangsthor des Parlaments 
ſollte jetzt als Auſſchrift der Titel einer Komödie 
des jüngſt verſtorbenen iſchechiſchen Dichters Jera⸗ 
bek angebracht werden: „Hier iſt das Betteln 


verboten.“ Wir hoffen, daß die einſichtigeren 
jungtſchechiſchen Abgeordneten über dieſe theils 
naive, theils cyniſche Bettelei, welche auf ihrer 


Seite betrieben wird, entrüſtet ſein und dies als 
Compromittirung auffaſſen werden.“ 

Zur Lage in China. Der hongkon⸗ 
ger Correſpondent der „Times“ pflog am 6. d. 
eine Unterredung mit dem bekannten Führer der 


chineſiſchen Reformpartei, Kangjuwein, der, um 
fein Leben zu retten, an Bord eines  britifchen 


Schiffes geflüchtet und in Hongkong jetzt unter 
britiſchem Schutze lebt. Die Mittheilungen Kaug⸗ 
juweins find ſehr intereſſant, Kaug hatte am 16, 
Juni eine zweiſtündige Audienz beim Kaiſer, bei 
der keine andere Perſon zugegen war. Vorher 
hatte er dem Monarchen verſchiedene Denkſchriften 
überreichen laſſen, in denen er eine durchgreifende 
Reform der Verwaltung befürwortete. Port Ar⸗ 
thur und Talienwan waren zur Zeit an Rußland 
verpachtet worden. Der Kaiſer ſah betrübt und 
gramerfüllt aus und war bereit, irgend einem Plaue 
zur Sicherſtellung der Integrität des Reiches Gehör 
zu ſchenken. Kang ſagte ihm, daß die Schwäche 
Chinas dem Mangel au Fortſchritt zuzuſchreiben 
ſei, und empfahl die Erſetzung der conſervativen 
Miniſter durch junge und kräftige Fortſchrittler. 
Als Beiſpiel führte er die raſche Erholung Frank⸗ 
reichs nach dem Kriege mit Deutſchland an. Er 
fragte den Kaiſer, woran es liege, daß China ſich 
von den Folgen des unglücklichen Krieges mit Japan 
nicht raſcher erhole. Er empfahl dem Kaiſer, den 
Fortſchritt Japaus und die Fortſchritte, die Ruß⸗ 
land unter Peter dem Großen machte, zu ſtudiren. 
Er rieth auch die Anſtellung von Engländern und 
Amerikanern zur Durchführung der Reformen an. 
Die alten Miniſter ſeien nutzlos, weil ſie keine 
Bekanntſchaft mit weſtlichen Methoden hätten und 
zu alt ſeien, um dieſe keunen zu lernen und anzu⸗ 
wenden. „Sie (die Miniſter) anzugehen, Refor— 
men auszuführen,“ ſagte Kang dem Kaiſer, „ist 
gleichbedeutend damit, Ihren Koch zu beauftragen, 
einen Rock anzufertigen, oder Ihren Schneider, 
ein Mahl zu bereiten. Sie behandeln die Reichs⸗ 
angelegenheiten als weniger wichtig als ihre per⸗ 
ſönlichen Angelegenheiten.“ Der Kaiſer drückte 
ſein Bedauern aus und ſchützte vor, er ſei macht⸗ 
los, um wichtige Beamte zu entfernen, und zwar 
weil die Kaiſerin⸗Witlwe dagegen ſei. Er begreife, 
daß das chineſiſche Erziehungsweſen mit weſtlichen 
Methoden nicht verglichen werden könne. Kang 
empfahl dem Kaiſer, die Freundſchaft mit fremden 
Mächten zu befeſtigen und insbeſondere in ein 
Bündniß mit England zu treten. Der Kaiſer 
ſagte, es wäre ſchade, daß ſeine Miniſter nicht die 
bevorſtehenden Wirren abzuwenden vermöchten. 
Kang erklärte, daß der wirkliche Machthaber in 
Peking der Eunuche Liluenjan ſei, und daß der 
uneheliche Sohn der Kaiſerin-Wittwe, Chung Ming, 
wahrſcheinlich zum Kaiſer gemacht werden würde. 
Am Morgen des 18. September empfing Kang zwei 
Briefe vom Kaiſer. Der erſte, 16. September datirte 
Brief lautet wie folgt: 

„Wir wiſſen, daß das Reich in ſehr ernſter 
Lage iſt. Falls wir nicht weſtliche Methoden ein⸗ 
führen, iſt es unmöglich, es zu retten. Falls wir 
nicht die obſtructiven conſervativen Miniſter beſei⸗ 
tigen und ſie durch junge intelligente Männer mit 
Kenntniß von weſtlichen Angelegenheiten erſetzen, 
iſt es unmöglich, Reformen zu bewerkſtelligen, aber 
die Kaiferin-Wittwe will dazu nicht ihre Zuſtim⸗ 
mung geben. Ich fürchte, ich werde nicht im 
Stande ſein, meinen Thron zu ſchirmen, Sie ſind 


e zer Togeblatt 


hierdurch angewieſen, mit Ihren Collegen zu be⸗ 
rathſchlagen, was geſchehen kann, um mich zu retten. 
| Ich bin ſehr betrübt und niedergeſchlagen. Ich er⸗ 
warte ſehnlichſt Ihren Beiſtand.“ 
Der zweite Brief vom 18. September 
beſagt: 8 
„Ich habe Ihnen befohlen, die Herſtellung 
eines amtlichen Organs zu überwachen. Es iſt 
ſehr gegen meinen Wunſch; ich habe große Sor⸗ 
gen, die ich mit Tinte und Feder nicht ſchildern 
kann — aber Sie müſſen ſofort von Außen ein⸗ 
ſchreiten und ohne Verzug Mittel ausfindig machen, 
um mich zu retten. Ich bin durch Ihre Loyalität 
und Treue tiefgerührt. Ich hoffe, Sie werden in 
| Kurzem im Stande fein, mir zu helfen, das Reich 
zu reorganiſiren und Alles auf eine gehörige Grund: 
lage zu ſtellen. Das iſt mein Wunſch.“ 
| Kang dringt auf promptes Vorgehen Eng- 
lands, um den Kaiſer zu retten. Die Reform- 
partei würde Englands Güte niemals vergeſſen.“ 
| 
\ 


Selbſtmord und Geiſteskraukheit. 
Von 
Profeſſor Dr. A. Eulenburg. 


morden, die unter mehr oder minder auffälligen 
Umſtänden vollzogen wurden, und faſt immer 
taucht — gewiſſermaßen zum Troſte der Ueber⸗ 
lebenden und als eine Art von Selbſtverſicherung 
gegen die gleiche Gefahr — am Schluſſe derarti⸗ 
ger Mittheilungen die Vermuthung auf, daß der 
Thäter ſeinen „klaren Verſtand“ nicht gehabt, daß 
er in einem „Anfalle von Geiſtesſtörung“ die That, 
zu der eine erſichtliche Veranlaſſung nicht vorzu⸗ 
liegen ſchien, begangen haben mäſſe. Andererſeits 
ſind den Meiſten von uns wohl Fälle aus eigener 


Faſt jeder Tag giebt uns Kunde von Selbſt⸗ 
| Selbſtmord doch 


Erſahrung bekannt, in denen 


allem Anſchein nach bei völlig klarem Verſtande, 
mindeſtens bei vollem und ungetrübtem Bewußt⸗ 
fein verübt wurde. Diejenigen von uns, die ſich 
einer „Klaſſiſchen“ gymnaſialen Bildung erſreut 
haben, werden ſich auch der zahlreichen denkwür⸗ 
digen Selbſtmorde aus dem Alterthum noch genü— 
gend erinnern, die nicht bloß Loh und Billigung 
ihrer Zeiigenoſſen, ſondern zum Theil laut bewun⸗ 
dernde Anerkennung der Nachwelt gefunden haben; 
wie denn überhaupt die Mehrzahl der antiken 
Schriftſteller den Selbſtmord unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden als eine empfehlenswerthe Handlung, ja 
ſogar als eine ſittliche Pflicht aufzufaſſen ver⸗ 
mochte. Freilich, das waren „Heiden“, und die 
chriſtliche Denkweiſe ſchließt den Selbſtmord unbe⸗ 
dingt aus, den übrigens auch die neuere Philos 
ſophie, ſelbſt die weltverneinende Philoſophie eines 
Schopenhauer, von ethiſchen und metaphyſiſchen 
Geſichtspunkten aus entſchieden mißbilligt. Trotz⸗ 
gelegentlichen Vertheidigern 
bis in die 
denn bei⸗ 
| 
| 


dem hat es auch an 
und Befürwortern des Selbſtmordes 
neueſte Zeit hinein nicht gefehlt; wie 
ſpielsweiſe Lombroſo es nicht unterläßt, die Er⸗ 
zählung von dem Doppelſelbſtmorde eines unrei⸗ 
fen, jugendlichen Liebespaares in Turin mit ſchwül⸗ 
ſtig verhimmelnden Anerkennungsworten zu bes 
gleiten. 

Unter dieſen Umſtänden verlohnt es ſich wohl, 
au der Hand der ärztlichen Erfahrung und der 
Statiſtik der Frage näher zu treten, ein wie großer 
Prozentſatz der Selbſtmorde auf notoriſch Geiſtes⸗ 
kranke entfällt, und welche Formen der Geiſtes⸗ 
ſtörung zum Selbſtmorde vorzugsweiſe disponiren. 
Die Selbſtmordſtatiſtik erzielt nun u. A. für 
Preußen, daß unzweifelhafte Geiſteskrankheit bei 
Männern in (rund) 20—30 Prozent — bei 
Frauen in 38—49 Prozent aller Fälle als Selbſt⸗ 
und zum Theil noch erheb⸗ 
lich höher ſtellt ſich dieſer Prozentſatz nach der 
Statiſtik in anderen Ländern (Baden, Sachſen, 
Schweden, Frankreich, Italien) — nur etwas ge⸗ 


mordmotiv vorliegt; 


ringer in Norwegen. Man kann alſo rechnen, 
| daß faſt ein Drittel aller Selbſtmörder, beinahe 
die Hälfte aller Selbſtmörderiunen im Zuſtande 


geiſtiger Geſtörtheit die That begehen. Die ange⸗ 
führten ſtatiſtiſchen Ergebniſſe beziehen ſich aller⸗ 
dings auf einen nur zehnjährigen Zeitraum; in⸗ 
deſſen da ſich gerade auf dieſem Gebiete eine ganz 
außerordentliche und höchſt überraſchende Gleich⸗ 
förmigkeit und Regelmäßigkeit der Ergebniſſe zu 
bekunden ſcheint, jo unterliegt eds wohl keinem 
Zweifel, daß wir es dabei mit einem den that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen entſprechenden geſetzmäßi⸗ 
de Ausdruck zu thun haben. Auffällig iſt, daß 


die in Geiſtesſtörung begangenen 
überall in den wärmeren Jahreszeiten (Frühling 
und Sommer) weit häufiger vorkommen als 
[a falten. 
men der Geiſtesſtörung betrifft, ſo iſt es unleug⸗ 
bar gerade die im übrigen verhältuißmäßig gün⸗ 
| ſtigſte und heilſamſte Form funktioneller Geiſtes⸗ 
ſtörung, die Melancholie, die bei weitem am häu⸗ 
figſten zu Selbſtmordverſuchen anreizt — ja man 
kann geradezu ausſprechen, daß in dem überaus 
geſteigerten Selbſtmordantriebe eine Hauptgefahr 
dieſer Krankheitsform liegt und zugleich eine drin⸗ 
gende Mahnung, Kranke ae Art zu ihrem eige⸗ 
nen Schutze ſchon in möglichſt frühen Stadien in 
einer Anſtalt und zwar in einer ſtreng überwach⸗ 
ten, geſchloſſenen Anſtalt rechtzeitig zu interniren. 
Die Hartnäckigkeit, womit Selbſtmord⸗Ideen von 
Melancholiſchen verfolgt, und das Raffinement, 
womit ſie ausgeführt werden, ſpotten freilich zu⸗ 
weilen ſelbſt der peinlichſten und ſorgſamſten Ueber⸗ 
wachung. Weit ſeltener find Selbſtmorde hei 
Geiſteskranken anderer Kategorieen, verhältuiß⸗ 
mäßig am häufigſten noch bei den primär Ver⸗ 
rückten (Parauoiſchen), bei denen Motive von Ver⸗ 
folgungswahn und ſonſtige Wahnideen als unmit⸗ 


1 


Was nun die Betheiligung verſchiedener For⸗ 


durch 
Das ſind die Leute, die in packender Angſt vt 


Nr 


telbarer Antrieb ſich wirkſam erweiſen. © 2 
Zeit fo ungemein DE / 


iſt es die in 1 0 
ſtetig wachſende Zahl der erblich Belaſteten“, V 
ſogenannten pfychiſch minderwerthigen Individuen, 
der „Entarteten“ (Degenerirten), die auch zu den 
Selbſtmördern namentlich der jugendlichen und 
mittleren Altersklaſſen ein nur zu anſehnlicheg 
Kontingent liefert, weil die ihr Zugehörigen die 
zur Behauptung im Lebenskampf unter den heufi 
gen verwickelten und ſchwierigen Umſtänden erfo 

derliche Energie und Ausdauer oft nicht aufz 

bringen vermögen und es bequemer und ier 
Natur gemäßer finden, ſich aus dieſem Kata 
freiwillig gewählten Tod herauszuretteh, 


irgend einer zu löſenden Aufgabe, einem zu neh⸗ 
menden Hinderniſſe zum Nevolper greifen; dit 


ſich nicht bloß dem Schreckgeſpenſt eines bevorſte⸗ 
henden Examens, ſondern zuweilen — ich ſelbſt 


habe ſolche Fälle erlebt — als „glückliche Bräuti⸗ 
gams“ am Hochzeitstage den drohenden Freuden 
der Ehe und der Krönung aller ihrer Wünſchz 
auf ſolche Weiſe unvermuthet entziehen. 

Soll und kaun man auch in ſolchen Fällen 
von einer „Geiſtesſtörung“ im engeren Sie 


ſprechen, wo es ſich doch weſentlich um eine ver⸗ 
hängnißvolle natürliche Veranlagung und um Fol⸗ 


gewirkungen individuell als unerträglich empfun⸗ 


dener Lebensgeſtaltungen handelt? Eine große 
und ſchwierige Frage, die aber ſchon weit über den 
Rahmen des hier verhandelten Themas hinaus 
greift, und deren Erörterung daher auf eine ſpä⸗ 
täre Gelegenheit erſpart bleiben möge. 1 


Tageschron ik. 


— Der Lodzer Stadtpräſident iſt Seiten 


des Miniſteriums des Innern benachrichtigt wor 
den, 


un, daß gegen das Project der Erbauung 
eines Pfarrhauſes bei der katholiſchen 


Joſefs⸗Kirche in der Ogrodowa⸗Straße nichts 


einzuwenden iſt. 
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Selbſtmorde 


in 
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bäuerlichen Weberei Polens bekannt 
ſammelt die Hausfleiß⸗ Sektion der Warjchauer 
Geſellſchaft zur Förderung des ruſſiſchen Handels and 


Jaworski lautete 


ſon 
Wolleballen, die auf der Güterſtation der Lodzer 
Fabrikbahn aufbewahrt wurden, ein gewiſſes Quan⸗ 
tum 


Die Bankoſten dieſes Gebäudes find auf 


26,098 Rbl. 28 Kop. veranfchlagt. 


— 


eine Maguificenz Generalfuperin 
tendent Manitius hat ſich, wie die War⸗ 


ſchauer Blätter berichten, ins Ausland begeben. 


( Häusliche Weberei. 
Kreiſe des Publikums mit den 


Um weitere 
Erzeugniſſen der 
zu machen, 


Gewerbes eine Collektion verſchiedeuartiger Gewebe, 
die im Muſeum für Landwirſhſchißt und Induſtrie 
ausgeſtellt werden ſollen. N 

— Die vom Finanzminiſterium in Angriff 
genommene Ausarbeitung eines Geſetzentwurft 
über die Verautwotlichkeit der Fabrikanten 
für Arbeiterunfälle hat der Lodzer Geſellſchaft 
zur Förderung des ruſſiſchen Handels und Ges 
werbes Veranlaſſung gegeben, dem Comité der . 
Geſellſchaft eine Denkſchrift über dieſe Frage zu 
überſenden, in welcher ſie darauf hiuweiſt, daß es 
nothwendig wäre, abgeſehen von der obligatoriſchen 
Verſicherung der Arbeiter gegen Unglücksfälle, zur 
Sicherſtellung des Looſes der Arbeiterſtandes einer 
ſtaatliche Penſionskaſſe einzurichten. Das Central⸗ 
komité hat die Deukſchrift den Finanzminiſterium 
eingereicht. ö 

— Am Dienſtag, dem zweiten Sitzungstag 
des Petrikauer Bezirksgerichts, wurden unter 
anderem folgende Prozeſſe verhandelt: 

1) Olga Klas war augeklagt, ſich mit frem⸗ 
dem Paß in Lodz aufgehalten zu haben, obgleich 
fie nicht mehr das Recht beſaßz, in Lodz zu woh⸗ 
nen. Sie wurde zu drei Tagen Arreſt verur⸗ 


theilt. 


2) Gegen Woſciech Kopydlowski, Friedrich 
Zych, Theodor Dick und Joſef Wilmanski lag eine 


Klage auf mehrfachen Diebſtahl, verübt in Jgierz 
im vorigen November, und gegen Jan Walieski 


eine Klage auf wiſſentlichen Ankauf geſtohlenen 
Guts vor. Verurtheilt wurden die drei erſten zug 
ſechs Monaten Gefäuguiß, Wilmanski zum Ver. 
luſt aller Rechte und 2½ Jahren Arreſtanten⸗ 
Compagnie und Waliuski zu einer Geldſtrafe von 
300 Rbl., im Fall der Zahlungaunfähigkeit zu drei 
Monaten Arreſt. 

3) Gegen Michael Skowrouskt und Ignaz 
a die Anklage auf offenen Ueber: 
fall. Im November vorigen Jahres bemerkte der 
im Geſchäft von Moritz Fränkel augeſtellte Sam- 
Pliem zu wiederholten Malen, daß in den 


Wolle ſehlte. 
gewonnen hatte, 
vorlag, legte ſich Pliem 


daß hier wiederholter Dieb 
in der Nacht 


auf den 


Nachdem er die ier Beh 


29. November an der verſchloſſenen Pforte, die 
zur Göterſtation führt, ö 


auf die Lauer und be⸗ 
merkte um zwölf Uhr Nachts, daß die Pforte von 
innen aufgeſchloſſen wurde und ein Mädchen, das 
ein Tuch mit Wolle unter dem Arm trug, heraus⸗ 
trat. Ehe er ſie faſſen konnte, ſtürzten aus der⸗ 
ſelben Pforte zwei Männer auf ihn zu, warfen 
ihn zu Boden und begannen ihn zu prügeln. Erſt 
als auf ſein Geſchrei Leute ſich näherten, ſuchten 
ſie das Weite. Die Polizei, die von dem Vorfall 
benachrichtigt wurde, ermittelte alsbald die Ver⸗ 
brecher in der Perſon der Eiſeubahnwächter Skow⸗ 
ronski und Jaworski; das Mädchen, das die 
Wolle geſtohlen hatte, war die Tochter des letz⸗ 
teren. 

Das Urtheil lautete auf Verluſt aller beſon⸗ 
deren Privilegien und je ein Jahr Arreftanten- 
Compagnie. 

4) Rubin Neufeld wurde wegen Einbruch und 
Wäſchediebſtahl zu 1 Jahr und 6 Monaten Arres 
ſtanten⸗-Compagnie verurtheilt. 


a 


| 


andere Stadt ſo ſchön!“ Im Laufe des Artikels 
erinnert ſich Mark Twain dann noch an den 
Wiener Kaffee. „Wiener Kaffee!“ ruft er. „Fort⸗ 
während denke ich daran, an die unerreichbare 
„Süffigkeit“ dieſes koſtbaren Kaffeehauskaffeeg, 
mit dem verglichen alle Kaffees in Europa und 
alle amerikaniſchen Hotelkaffees einfach flüſſige Ar- 
muth ſind.“ 

Ueber die 
königlichen Schloſſe zu cht 
„Gartenflora“ einige Angaben. Zur Ausſchmückung 
der Tafel dienen außer größeren Blumenarran⸗ 
gements, die theils mit Benutzung der ſilbernen Tafel- 
aufſätze theils in einfachen Drahtkörben aufgeſtellt 
werden, auch kleine Blumenvaſen aus mattgeſchliffen⸗ 
farbloſem Glaſe. Am beliebteſten und zweckmä⸗ 
ßigſten find die kleinen zweihenkeligen Krüge, die 
eine gefällige Form mit ſicherem Stehen und den 
paſſendſten Raumverhältniſſen zur Aufnahme des 
Waſſers wie der Blumen verbinden. Die Vaſen 
werden von einer Berliner Firma alljährlich in 
größerer Anzahl beſchafft und in einer Glashütte 
nach Vorſchrift hergeſtellt. Alle nicht zu großen 
Blumen können verwendet werden, ſo beſonders 
Roſen, Nelken, Maiblumen, Alpenveilchen, Ane— 
monen, Ranunkeln und am meiſten Orchideen jeder 
Art mit feinem Neuholländer-Grün; fie müſſen 
nur genügend lange Stiele haben, da das An⸗ 
drahten der Blumen ſich ſchon wegen des ganzen 
leichten Arrangements von felbit verbietet. Bei 
größeren Tafeln von 200 bis 300 Gedecke n wird 
für zwei Gedecke je eine Vaſe gerechnet, bei kleine— 
ren Tafeln etwas mehr. Nach der Farbenwirkung 
der Blumen geordnet, werden die Gläſer, wie der 
Raum es geſtattet und die Symmetrie vorſchreiht, 
hauptſächlich zwiſchen den Gedecken und den die 
Mittellinie einnehmenden großen Prunkſtücken auf— 
geſtellt. Sie ſollen der Tafel ein leichtes graziöſes 
Ausſehen verleihen und die ſchwerer und maſſiger 
wirkenden großen Blumenauffätze gefälliger er— 
ſcheinen laſſen. 


Tafeldecorationen im 
Berlin macht die 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Nuſſiſche Verkehrswege. 


An dem Ausbau der ruſſiſch-chineſiſchen Ver⸗ 
kehrswege wird unabläſſig gearbeitet. Wie es heißt, 
wird die ruſſiſch⸗chineſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
demnächſt den Bau von ſechs ſchnellen Oceandam— 
pfern in Beſtellung geben, welche beſtimmt ſind, im 
Anſchluß an die Zugankünfte der mandſchuriſchen 
Eiſenbahn regelmäßige Fahrten zwiſchen den Häfen 
Talien⸗wan, Port⸗Arthur, Shanghai und Nagaſaki 
auszuführen. Die Dampfer ſollen eine Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit von 15 Knoten entwickeln und eine 
Tragfähigkeit von 3000 bis 4000 Tons beſitzen. 
Zwei derſelben werden in Neweaſtle, einer in Gree— 
nock, einer in Holland, und die übrigen zwei in 
Deutſchland in Beſtellung gegeben werden. Ob⸗ 
wohl auch auf Güterbeförderung eingerichtet, wird 
dieſe Dampferflotille doch in alter Linie den Paſ⸗ 
ſagierverkehr pflegen und 50 Plätze I. Klaſſe, 55 
Plätze II., 150 Plätze III. und 200 Plätze IV. 
Klaſſe führen. Die Fahrten werden zunächſt in 
14 tägigen Intervallen erfolgen und mit den An⸗ 
kunfts⸗ bezw. Abgangszeiten der Züge von und nach 
Petersburg über Moskau und die ſibiriſche Trans: 
verſalbahn bis Port Arthur correſpondiren. Die 
Jubetriebſetzung der Linie iſt zum Jahre 1903 in 
Ausſicht genommen, und es würde alsdaun die 
Dauer einer Reife zwiſchen London und Schanghai 
auf etwa 20 Tage, die Koſten auf die Hälfte des 
jetzigen Betrages herabgemindert. Gegenwärtig 
wird das Küſtenfrachtgeſchäft zwiſchen den Häfen 
des fernen Oſtens faſt ganz und gar durch kleine 
Dampfer veralteter Bauart beſorgt, welche von 
Chineſen bemannt ſind. An dem Bau der Bahn 
durch die Mandſchurei wird mit Aufgebot aller 
Kräfte gearbeitet. Binnen kurzem werden 77 Loco⸗ 
motiven aus Amerika in Port Arthur, Talien⸗ 
wan und Nintfchwang zur Verwendung auf der 
mandſchuriſchen Bahn eintreffen. Man nimmt 
an, daß die große ſibiriſche Bahn im Mittſommer 
künftigen Jahres Stretensk am Amurffluſſe errei⸗ 
chen wird, von wo die Reiſe bis zum nördlichen 
Ausgangspunkt der mandſchuriſchen Bahn ſchuell 
und bequem mittelſt Dampfers fortgeſetzt werden 
kann. Es gilt für ſo gut wie gewiß, daß 1901 
ein combinirter Dampfer⸗ und Eiſenbahnreiſever⸗ 
kehr von den ruſſiſchen Oſtſeehäfen nach dem Stil⸗ 
len Ocean ins Leben treten wird, wenngleich es 
immerhin noch etliche Jahre währen dürfte, bis 
die Verkehrslinie größere commercielle Bedeutung 
erlangt. 


Telegramme. 


Berlin, 11. Oktober. Aus China liegen 
wieder einige Nachrichten vor, die ein weileres 
Sortichreiten der Reaktion erkennen laſſen. So 
iſt eine Verordnung ergangen, durch welche die 
einheiwiſche Preſſe unterdrückt wird und die Heraus⸗ 
geber von Preßerzeugniſſen zur Betrafung gezogen 
werden. Ale Beamte, welche Denkſchriften zu 
Gunſten der Reformen unterzeichnet haben, ſind 
aus ihren Aemtern entlaſſen worden. Das Ader- 
bau-Amt iſt abgeſchafft worden. Aus Schanghai 
wird ferner der Times gemeldet, Huang, welcher 
kürzlich zum Geſandten in Japan ernannt werden 
jollte, ſei wegen Theilnahme an der Reformbe— 

ung verhaftet worden. Die in der letzten Zeit 
Menen Verordnungen ſeien auf Befehl der 
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Kaiſerin allein ergangen, deren allgemeine Ver⸗ 
folgung der Fortſchrittler ein wahres Regiment des 
Schreckens bilde. 

Meiningen, 11. October. Wie jetzt erſt 
bekannt wird, iſt der Wagen des Herzogs Georg 
auf der Fahrt vom Jagdſchloß Bleß nach Alten— 
ſtein Sonnabend Nacht bei dem Bahnhof Immel⸗ 
born infolge mangelnder Beleuchtung der Bö— 
ſchung heruntergeſtürzt, 
den Wagen und zog ſich Koutufionen an der lin⸗ 
ken Schulter und Hüfte — doch nicht gefährlicher 
Der Kutſcher und Leibjäger blieben 


Der Herzog gerieth unter 


Art — zu. 
unverletzt. 

Paris, 11. Oktober. 
Nevifionsfällen erhielt die Familie des Verurtheil— 
ten die Erlaubniß für ihren Advokaten, die Akten 
einzuſehen. Man bezweifelt, daß dieſelbe Praxis 
im Falle Dreyfus geübt werden wird, weil es ſich 
um Staatsgeheimniſſe handelt, insbeſondere be— 
treffs der Namen der Perſonen, welche die Spur 
auf Dreyfus gelenkt haben. Immerhin hat Frau 
Dreyfus als Vormünderin ihres verurtheilten 
Gatten dem Kaſſationshof-Advokaten Mornard die 
Vertretung ihrer Intereſſen übertragen. 

Für den Tag der Kammer-Eröffnung planen 
die Anhänger Derouledes einen Maſſenaufmarſch 
vor dem Palais Bourbon. Zu dieſem Zweck wird 
dahin agitirt, daß, unter dem Vorwande, die 
Kam mereröffnung ſei diesmal ein Tag nationaler 
Freude über die Erlöſung von der Alleinherrſchaft 
des Dreyfuskabinets, die geſammte Kaufmannſchaft 
ihrem Perſonal freigebe. Auf die Arbeiter zählen 
die Anhänger Döroulédes nicht mehr. 

Der Einſpruch der Fran Zola gegen 
Verſteigerung von Zolas Mobiliar wurde amtlich 
zurückgewieſen und die Verſteigerung für heute 
Nachmittag angeordnet. Zahlreiche hervorragende 
Schriftſteller befinden ſich in Zolas Haufe, vor 
dem ſich eine große Menſchenmenge angeſam— 
melt hat. 

Paris, 11. Okt. 
Mirbeau konferirlen auf der Arbeitsbörſe mit den 
Streikführern und beſchworen fie, darauf hinzu— 
wirken, daß ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Arbeis 
tern und dem Militär vermieden werde. Die Aus⸗ 
ſichten auf baldige Beendigung des Streiks find 
günſtig. Unter den Perſonen, weſche geſtern beim 
Triumphbogen „Hoch die Armee!“ riefen, war 
Prinz Henri von Orléans; er verwahrt ſich aber 
dagegen, der Patriotenliga anzugehören. 

London, 11. October. Der Korreſpon⸗ 
dent des Obſerver Strong kommt noch ein Mal 
auf ſein Verhältniß zu Eſterhazy zurück und er- 
klärt, der Grund zu der Entzweiung ſei geweſen, 
daß Eſterhazy einen Vorſchuß für feine Enthüllun- 
gen verlangte, für welche er aber die Verantwor⸗ 
tung nicht tragen wollte. Eſterhazy hätte ſpäter 
mit einem Freunde Strongs verhandelt und dabei 
verfprochen, er wolle alle Dokumente, ſowie das 
ſchriftliche Geſtändniß, daß er der Urheber des 
Bordereaus ſei, bei einer Bank deponiren. Die 
Schriftſtücke ſollten ſerienweiſe im Obſerver er⸗ 
ſcheinen, und zwar zu Zeiten, die Eſterhazy paſſend 
erſcheinen. Die urſprünglich vereinbarte Summe 
follte Ejterhazy bei der Publikation der Doku⸗ 
mente bezahlt werden. Danach habe Eſterhazy 
plötzlich erklärt, er habe die Offerte einer Brüſſe⸗ 
ler Zeitung angenommen, welche ihm für jeden 
Artikel 160 Mk. zahlen wollte. Strong erzählt 
dann noch, Eſterhazy ſei verkleidet aus Frankreich 
nach Brüſſel geflohen und habe die Grenze zu 
Fuß überſchritten. 

Madrid, 11. Oktober. Der Miniſterrath 
erließ neue Juſtructionen für die Parifer Friedens⸗ 
konferenz in Betreff der Philippinen. — Bis zum 
15. November ſollen 28,000 kranke Soldaten von 
Cuba nach Spanien zurückgeſchafft werden. Die 
Einſchiffung der ſpaniſchen Truppen von Porterico 


Ju allen bisherigen 


die 


Clömenceau und Octave 


nach der Heimath wird am 18. d. M. beendet 
ſein. — In einem Telegramm erklärt General 


Rios den Aufſtand auf den Viſayas-Inſeln für 
beendet. 


Konſtantinopel, 11. Okt. Daß die 
Kaiſerreiſe nach Egypten aufgegeben iſt, wird hier 
engliſchen Beſtrebungen zugeſchrieben. England 
wollte, heißt es, verhüten, daß der Khedive vor 
dem Deutſchen Kaiſer als Landesherr in Egypten 
auftrete und von dieſem als ſolcher 
werde. Der gleiche Wunſch ſoll in Yildiz 
worden ſein. 

New⸗ York, 11. Oktober. Das 
Fieber greikt im Staate Miſſiſſippi im mer 
um ſich. Man befürchtet, daß der ganze 


gehegt 


gelbe 
weiter 


Staat 


behandelt 
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Lsdzer Tageblatt. 


inficirt wird, falls nicht bald kühleres Wetter 
eintritt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Konktz und Mieczuikowski 
aus Warſchau, Pilaski aus Berlin, Kuffler aus Wien, 
Lewi aus Moskau, Kretſchmer aus London, Ebeling aus 
Hamburg, Koppel aus Solingen, Dlugacz aus Grodno, 
Gümbel aus Lambrecht, Braun aus Riga. 


Garkawyf aus Nowogrudek, 
Chylewski, Brinkenhoff und 
Warſchau. ; 
Hotel de Pologne. Herren: Anker aus Wloc⸗ 
lawek, Eberhardt aus Petersburg, Musnicki aus Plock, 
Herbert aus Petrikau. 

Hotel Europe. Herren: Heimann aus Praszki, 
Silber aus Pabianice, Grünfeld aus Saslaw, Grün aus 
Bialyſtok, Stambulczyk aus Slawuta. 

Hotel Venedig. Herren: A. und J. Przedacz aus 
Plock, Beſko wiez und Feldmann aus Kolo. 

Hotel du Nord. Herr Newiger aus Lodz 
Hotel de Ruſſie. Herr Mauring aus Riga. 
Hotel. Kupiecki. Herrn; Kowalski und Weinſtein 
aus Konin. 


Ehrlich, 


h Gembarzewski, 
Mme. 


Brückmann aus 


Getreidepreiſe. 


Warſch au, den 10. October 1898. 
(in Waggon-Ladungen 
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Hotel Victoria. Herren: Frülingsdorf aus Wien. 
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Sommer⸗Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründe 
nicht zugeſtellt werden: 


Grünberg aus Konsk, Surwiczkow aus Mos⸗ 
kau, Leder aus Petrikau, Steinberg aus Zla touſt, 


Alphons Bru ner aus Biala. 


’ 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von dem 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


——— 


Die Staatsbank 
verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 eſtrl⸗ 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22½ für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 


London zu 94,40 für 10 eſtrl. 

Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 

Paris zu 37,5 für 100 Francs. 
Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbauk wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Rubel ½1 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 
Goldmünzen alter Prägung werden von der 


auf 
auf 
auf 
auf 
auf 


Bank angenommen: x 
Imperiale aus den Jahren 1886 

1896 zu 15 N. — RE 
e 1 > a N r * 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 50 

[2 ’ = ”„ " * 

Halbimperiale aus früheren 

Jahren TR 
Dukaten „ 4 „„ 63½ 

16. Juli 


1898. 
Pr e AT ar — I 


Inſerate. 


Dr. B. Wargulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petrlkauerſte. Nr. 126, Eingang ven der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Eck,. Empfang von 9—10 
ſcüh und von 4½—8 Abends. An Sonn und 
Feiertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 

Nachmittags. 
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ARKARE 


für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Koxzanmoxiä Ie ron“ finde 
nicht nur in der Expedition der belden 
Blätter, Dzielna⸗ Straße N. 13, ſondern auch 
N in unſerer Buchhandlung, 
Nr. 108 ſtatt. % 
Verlag des „Lodzer Tageblatt“ 7 
und des „Aoasmnonlä Anorom“ 3 


Anf, MN Ne 
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Petrikauer⸗Straße * 


Abfahrt der Zuge aus Lodz. 


12.35 


Lodz. 
Ankunft der Züge aus Lodz in: 


Koluſchki 

Tomaſchow 

Bzin 

Iwangorod 

Stierniewice 8.2610.32 1.01] 3.36 
Alexandrowo — 3.10 — 

Bromberg — 12 — 

Berlin — 3.4 — 

Ruda Guſ. A 9 5 1.46 

Warſchau 10 12.15 3.00 5.00 
Moskau — | — 9230.087092 
Petersburg — | — | — 1 2.06(12.38 
Petrikau — 9231220 4.13) — 
Czenſtochau — 1141 247 619) — 
Zawiercie — 12.55 4010728 — 
Dombrowa — | 2.02] 5.0777 — 
Sosnowice — 2.25 5.300 = 
Granica — 1.50 5.0070 — 
Wien — 6 — [701 — 
Breslau — E — | - | — 


Anmerkung: Die fettgedruckten u. unterſtrichenen Zahlen 


653) 2.13 10.13 141 540 2.) 8.44 


zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


504 805 9201256 415 8.12 10.52 


7.11 10.16 
3.16 5.35 


— 


Nr. 229. 


eines falſchen Paſſes zu drei Tagen Arreſt verur- 
theilt. 
6) Karl Garczynski war verklagt, am 1. 
März in der Erregung Anton Daszkowski eine 
lödtliche Wunde beigebracht zu haben, die alsbald 
den Tod herbeiführte. 
Das Urtheil lautete auf Verluſt aller beſon⸗ 


deren Rechte und 1½ Jahre Arreſtanten-Com⸗ 


pagnie. J 

7) Franz Sobiepanski, Anton Herſchkowski, 
Franz Urbanski, Michael Zawadzki, Franz Szcezer⸗ 
bicki und Stefan Lukaszewski waren verklagt, in 
der Nacht auf den 3. December 1897 im Lid 
mierzer Walde den Wagen von Abraham Kryſtall 
überfallen, die Paſſagiere geprügelt und beraubt 
zu haben. Die Beklagten leugueten indeß ihre 
Schuld, und auch die Zeugen konnten, da die 
Nacht ſehr dunkel geweſen war, keine beſtimmten 
Ausfagen machen. So fällte das Gericht denn ein 
freiſprechendes Urtheil. 

8) Gleichfalls wegen ungenügender Beweiſe 
freigeſprochen wurde der Bauer Julius Rösner 
aus kawerow. Gemeinde. Widzew, der angeklagt 
war, dem Lodzer Einwohner Leon Kühn Wechſel 
für 400 Rbl. mit Gewalt entriſſen zu haben. 

— Unglücksfall. Auf dem Steinertſchen 
Neubau in der Petrikauer Straße Ne 276 ereig⸗ 
nete ſich vorgeſtern um zehn Uhr Morgens ein 
beklagenswerther Unfall. Ein Balken, auf dem 
die Gerüſte ruhten, brach, und infolge deſſen ſtürz⸗ 
ten vier Arbeiter, Wikenti Zyla, Ludwig Lachowicz, 
Kaſtan Choronzyk und Felix Bialecki, aus der 
Höhe- des dritten Stocks zu Boden und erlitten 
ſchwere Verletzungen. Alle vier wurden ins Hos⸗ 
pital des Rothen Kreuzes gebracht. 1 

— In der Commerzſchule werden behufs 
zweckentſprechender Vertheilung der Schüler auf 
die Bänke verſchiedener Dimenſionen in dieſen 
Tagen Meſſungen des Wuchſes vorgenommen, und 
zwar in der Vorbereitungsklaſſe heute um 2 Uhr, 
in der erſten Klaſſe morgen um 2 und am Sonn⸗ 
abend in der zweiten und dritten Kluſſe, für 
Chriſten um 9 Uhr Morgens, für Juden um 3. 

Zu den Eröffuungs-Gottesdienſten verſam⸗ 
meln ſich die Orthodoxen heute um 1 Uhr, die 
Evangeliſchen und Katholiken morgen um 9 und 
die Juden am Sonnabend um 9 Uhr in der 
Schule, von wo ſie ſich nach kurzer Ermahnung 
ſeitens der Religionslehrer zum Gottesdienſt in 
ihre Kirchen begeben werden. Am Sonnabend 
um 1 Uhr verſammeln ſich ſaͤmmtliche Schüler 
in der Schule und erhalten dort Aufſchluß über 
den Stundenplan, die Lehrbücher u. ſ. w., worauf 
der Unterricht am Montag beginnt. 

Die miniſterielle Beſtätigung 
wird in nächſter Zeit erwartet, 

— Ein verirrtes Kind. Bei dem 
wohner von Neu-Rokicie Auguſt Schmalz hat ſich 
in dieſen Tagen ein anftündig gekleideter ſechsjäh⸗ 
riger Knabe eingefunden, welcher angiebt, daß er 
Wladzio, ſein Vater Filipski und feine Stiefmut⸗ 
ter Marianna heiße. Letztere ſoll den Knaben 
nach ſeiner Ausſage ſehr ſchlecht behandelt haben, 
mit ihm eines Tages ausgegangen fein und ihm 
unterwegs 5 Kopeken mit dem Auftrage überge⸗ 
ben haben, für dieſes Geld Fleiſch aus einem 
Schlächterladen zu holen. Als er zurückgekommen, 
ſei die Mutter verſchwunden geweſen und allein 
habe er nicht nach Hauſe gefunden. Sollte 
Jemand von unſeren Leſern die betreffende Fami⸗ 
lie kennen, fo möge er dem Wojt von Neu-Ro⸗ 
kicie Anzeige machen. 

— Denkmals⸗Einweihung. Die hieſi⸗ 
gen Herren Aerzte haben ihrem verftorbenen Col⸗ 
legen Dr. Victor Micewicz ein Denkmal ſetzen 
laſſen, welches heute Mittag um 1 Uhr auf dem 
katholiſchen Friedhofe eingeweiht werden ſoll. 

— Am Sonnabend den 15. d. M. läuft die 
Friſt zur Einreichung der Baupläne für 
die hier zu errichtende neue katholiſche Kirche ab. 
Bis jetzt ſind 170 Projecte eingegangen, davon die 
meiſten aus dem Auslande. 

— Monopolweſen. Veranlaßt durch das 
Gerücht, die Acciſeverwaltung werde die Fabri⸗ 
kation von „Redlöwka“, „Zubröwka“ und anderen 
ähnlichen Schnäpſen vom 1. Januar 1899 an ver⸗ 
bieten, haben ſich die Producenten mit einer 
diesbezüglichen Anfrage au das Finanzminiſterium 
gewandt und die Antwort erhalten, daß ein 
ähnliches Projekt zwar im Miniſterium an⸗ 
geregt worden, ein Verbot der Fabrikation der 
befagten Schnäpſe bis her aber nicht erfolgt ſei. 

— Sämtliche Projekte zum Neubau 
reſp. Umbau des neuen Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphen⸗Gebäudes auf der Promenadenſtraße 
ſind von dem Chef des Warſchauer Poſt⸗ und 
Telegraphen-Bezirks nach Petersburg zur Prüfung 
und Entſcheidung abgeſchickt worden. 

— Dem „Kur, Warsz“ wird aus Zyrar⸗ 
dow berichtet, daß der gegenwärtige Präſes der 
Zyrardower Manufakturen nach drei Monaten aus 
der Verwaltung auszutreten beabſichtige und daß 
in Folge deſſen große Perſonalveränderungen bes 
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vorſtünden. Aus derſelben Quelle erfährt das 
genannte Blatt, daß ſämmtliche Aktien der ge- 


nannten Manufaktur verkauft worden ſeien und 
zwar zum Theil in Petersburg und zum Theil in 
Berlin. 

— Ueber einen Mord, der in dieſen Tagen 
in Warſchau verübt wurde, berichtet der „Bapm. 
Auen.“ folgende Einzelheiten: 

Am 6. Oktober gegen 12 Uhr Nachts kamen 
in das Neftaurant von Moraczewski in der Mars 
ſchalkowska⸗Straße der Lieutenant des 2. War⸗ 
ſchauer Feſtungs⸗Regiments Noſſatſch⸗Noskow und 
jeine Bekannten, ein gewiſſer Tridin und ein Herr 
Kolesuikow mit feiner Braut Fräulein Tſchernom, 
und nahmen an einem aparten Tiſch Platz. Ein 
am Nachbartiſch in Geſellſchaft mehrerer Perſonen 


Lodzer Tageblatt! 


5) Jan Domanski wurde wegen Benutzung ſitzender Herr mit Namen Daszkiewicz, Verwalter 


einer Meſſingwerkſtatt in Praga, beläſtigte die 
Dame durch auffallendes Fixiren, bis Lieutenant 


N. zu ihm trat und ihn auf das Unſchickliche ſei⸗ 


nes Benehmens aufmerkſam machte. Daszkiewicz 
gab ihm eine grobe Antwort, erhielt vom Lieute⸗ 
nant eine Ohrfeige und verſetzte auch dieſem einen 
Schlag, worauf der Offizier ſeinen Revolver her⸗ 
auszog; bevor er jedoch abdrücken konnte, wurde 
er von den Umſtehenden entwaffnet. Die beiden 
Parteien wurden getrenut und die Ruhe wieder 
hergeſtellt, doch ſollte der Vorfall noch ein bluti⸗ 
ges Nachſpiel haben. Am Tage darauf ſuchte 
nämlich der Lieutenant ſeinen Gegner in der ganzen 
Stadt, ohne ihn jedoch finden zu können. Am 
8. Oktober gegen 2 Uhr Mittags fuhr Daszkiewicz 
in die Feſtung, um eine Beſchwerde gegen den 
Offizier einzureichen, traf jedoch weder den Com⸗ 
mandanten, noch den Stabschef an und fuhr lang⸗ 
ſam zurück. Da bemerkte er in der Allee den 
Lieutenant N., ließ die Droſchke halten, ſtieg aus 
und ging auf den Offizier zu, als letzterer dies 
ſah, zog er ſeinen Revolver hervor und tödtete 
den Gegner mit drei wohlgezielten Schüſſen. Da⸗ 
rauf begab er ſich zum Regimentskommandeur und 
machte von dem Vorgefallenen Meldung. Er 
wurde ſofort arretirt und die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. 

— An den Lodzer Kreischef wurde Seitens 
der katholiſchen Gemeinde in Zgierz ein 
Geſuch um Genehmigung der Auſtellung eines 
dritten Vicars gerichtet. 

— Die nächſte Bauſaiſou in War⸗ 
ſchau verſpricht eine ſehr lebhafte zu werden, 
denn in der dortigen Umgegend werden im Früh⸗ 
jahr nicht weniger als ſechs neue Ziegeleien in 
Betrieb kommen. Die Baucommiſſion hat hiezu 
ihre Genehmigung ertheilt. 

— Die vom Miniſterium des Innern ge— 
ſammelten Materialien für die Klarſtellung der 
Frage wegen Aufhebung der von den Hebräern 
erhobenen Specialfteuern, der Korobka- und 
Lichtſteuer, find nunmehr den «Iler, Bty zufolge 
endgiltig verarbeitet worden, wobei ein geſchicht⸗ 
licher Ueberblick über die Maßnahmen und Vor⸗ 
ſchläge zur Reorganiſation dieſer Steuern fertigge⸗ 
ſtellt worden iſt. Die Aufhebung der Steuern 
hängt jedoch zuſammen mit der Reorgauiſation! 
der landſchaftlichen und wirthſchaftlichen Verwal⸗ 
tung in den weſtlichen Gouvernements und der 
Gemeindeverfaſſung in den dortigen Flecken und 
kann deshalb gegenwärtig noch nicht durchgeführt 
werden, da ein beſtimmter Theil der Ausgaben 
für die öffentliche Wohlfahrt in den weſt⸗ 
lichen Gouvernements aus der Korobkaſteuer be— 
ſtritten wird. 

— Im Badeorte Busk weilten im Laufe 
der vergangenen Saiſon 2225 Perſonen. Die 
Mineralbäder haben eine Brutto-Einnahme von 
32,977 Rol. erbracht. 

— Verdiente Strafe. Der Wirth des | 
bekanuten Warſchauer Reſtaurauts „Unter dem 
neuen Stern“ iſt dieſer Tage vom Friedensrichter 
zu 100 Rbl. Strafe verurtheilt worden, weil er 
ſeinen Gäſten verdorbenen Fiſch hatte vorſetzen 
laſſen. 

j — Am Dienftag Nachmittag veranſtaltete der 
Warſchauer Eykliſten-Verein auf feinem Rennplatze 
zum Schluß der Saiſon ein Rennen um die 
Meiſterſchaft des W. E V. für das 
Jahr 1898. Sieger wurde Herr S. Baranski, 
dem ein großes goldenes Jeton und der Titel 
eines Champions (Meiſterſchaftsfahrers) des W. 
C. V. für 1898 verliehen wurden. Herr Brühl 
erhielt ein kleines goldenes Jeton und Herr Hoch 
ein großes ſilbernes Jeton. 

— Im Thalia: Theater findet heute, 
Donnerſtag, eine Wiederholung der Operette „Die 
Fledermaus“ zu ermäßigten Preiſen ſtatt. 
Die neuengagirte Operettenſängerin Frl. Marie 
Groß tritt Morgen Abend in der Operette 
„Das Modell“ als Silvia zum erſten 
Male auf. 

— Wer ſollte nicht aus vollem Herzen der 
Auſicht zuſtimmen, daß unſer Streichholz ver⸗ 
beſſerungsbedürftig iſt: Das Gift iſt unſe⸗ 
ren modernen Sicherheitsſtreichhölzern — „brennen 
nur an der braunen Reibfläche“ — allerdings ge⸗ 
nommen, damit aber auch die köſtliche Fähigkeit 
der alten giftigen Zündhölzer, eben von der brau⸗ 
nen Reibfläche unabhängig zu ſein. Man kann 
daher unſeren Chemikern nur dankbar dafür ſein, 
wenn ſie dauernd beſtrebt geweſen ſind, dieſe bei⸗ 
den Eigenſchaften, die Nichtgiftigkeit und das 
Ueberallzünden, in einem einzigen Erzeugniſſe zu 
vereinigen, dem daun der Ehrentitel des „Streich⸗ 
holzes der Zukunft“ ſicher wäre. Die belgiſche Re⸗ g 
gierung hat ſogar einen bedeutenden Preis für die! 
Löſung dieſer Aufgabe ausgeſetzt. Jetzt wird aus 
England gemeldet, daß ein Mann Namens Cordes 
die erſehnte Erfindung gemacht hat. In erſter 
Linie kommt es bekanntlich darauf an, die Ver⸗ 
wendung des gelben Phosphors auszuſcheiden, da 
dieſer ſowohl unter den Arbeitern der Zündholz⸗ 
fabriken als gelegentlich unter den Benutzern des 
fertigen Produktes durch 
Unheil ſtiftet. Der rothe oder amorphe Phosphor 
dagegen ſcheint völlig ungiftig zu ſein, denn man 
hat Hunden eine große Menge davon zu freſſen 
gegeben, ohne daß es ihnen im Geringſten ge— 
ſchadet hätte. Die neue Zündmaſſe enthält dem⸗ 
gemäß Phosphor auch nur in der amorphen 
Form, daneben chlorſaures Kali. Dieſe beiden 
Beſtandtheile würden für ſich allein eine Zünd⸗ 
maſſe von ſehr unerfreulicher Heftigkeit abgeben, 
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und fie müſſen daher durch Zuſatz anderer 
Stoffe in ihrer Wirkung abgeſchwächt werden. 


Demgemäß enthält die Zündmaſſe außerdem noch 
Tünche, Stuck, Waſſerglas und Leim. In dieſer 
Zuſammenſetzung entzündet ſich die Maſſe ganz in 


jeine giftige Eigenſchaft 


derſelben Weiſe wie die der bisher benutzten 
Streichhölzer, aber nicht nur an präparirten Flä⸗ 
chen, ſondern bei der Reibung auf jeder beliebigen 
Fläche. „Engliſh Mechanic“ meldet, daß bereits 
in größerem Maßſtabe Verſuche zur Fabrikation 
ſolcher Streichhölzer in England gemacht werden 
und daß dieſelben daher binnen Kurzem auf dem 
Markte erſcheinen werden. Cordes iſt ein Londoner 
Arbeiter, der angeblich den Lockungen der bel⸗ 
giſchen Regierung widerſteht, um engliſchen Fa⸗ 
brifen den erſten Antheil an ſeiner Erfindung zu 
ſichern. 

— Nur mit Handſchuhen! Ein bedeu⸗ 
tender Arzt und Forſcher in New⸗Orleaus warnt 
in einer ſtark verbreiteten Flugſchrift vor der 
Berührung von Klingelzügen, Thürklinken u. ſ. w. 
mit der bloßen Hand und ohne Unterſchied da⸗ 
bei zu machen. Dergleichen Jedermann zugäng⸗ 
liche Gegenſtände wären faſt ſtets von Krank⸗ 
heitskeimen belegt, die leidende Perſonen dort 
zurückgelaſſen. Der Menſchenfreund empfiehlt den 
Gebrauch antiſeptiſcher Handſchuhe namentlich 
ſolchen Leuten, die häufig in fremden Häuſern zu 
verkehren haben. 

— Die Urſachen des Stotterns, Sehr 
intereſſante Ergebniſſe haben die Unterſuchungen 
geliefert, welche Dr. Holger Mygind in Kopen⸗ 
hagen, ein auch in Deutſchland geſchätzter For⸗ 
ſcher, an einer großen Anzahl von Kindern und 
jungen Leuten über die ätiologiſchen Verhältniſſe 
des Stotterns angeſtellt hat. Wie er im Archiv 
für Laryngologie berichtet, iſt zunächſt unter den 
disponirenden Urſachen des Stotterns das Ge⸗ 
ſchlecht zu nennen. Dr. Mygind fand unter den 
von ihm unterſuchten Stotterern 85 pCt. männ⸗ 
lichen Geſchlechts. Ferner disponiren für das 
Stottern gewiſſe Altersperioden, ſo das zweite 
Lebensjahr, das Alter zwiſchen ſechs und acht 
Jahren, und das Pubertätsalter, am meiſten das 
zweite Lebensjahr, weil in dieſer Zeit das Kind in 
der Regel zu ſprechen anfängt. Bemerkenswerth 
hierbei iſt, daß diejenigen Kinder, bei denen der 
Sprachfehler im dritten und vierten Lebensjahr 
aufgetreten war, auch auffallend ſpät zu ſprechen 
angefangen hatten. Ferner kommt für das Auf⸗ 
treten des Stotterus die Erblichkeit in Betracht, 
wobei zu berückſichtigen iſt, daß es ſich überhaupt 
um ähnliche nervöſe Zuſtände innerhalb. der Fa⸗ 
milien, nicht bloß um das Stottern, handeln 
kann, ſo z. B. um Krämpfe, Epilepſie, Aſthma 
u. a. Auch Krankheiten der Naſe, des Naſen⸗ 
rachenraumes und des Rachens finden ſich auf⸗ 
fallend häufig bei Stotterern, und in vielen 
Fällen beſteht ſicherlich ein urſächlicher Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen dieſem Leiden und dem Stok⸗ 
tern. Dagegen ſcheint die Skrophuloſe und die 
englifche Krankheit nicht, wie vielfach angenon- 
men wird, zum Stottern zu disponiren. Unter 
den fernliegenden Urſachen, denen einige Bedeu— 
tung beizumeſſen iſt, iſt auch eine gewiſſe Eigen— 
thümlichkeit des Temperaments hervorzuheben, und 
zwar kann die manchen eigene Gedaukenunklar⸗ 
heit, verbunden mit Schnelligkeit des Denkens, 
Veranlaſſung geben, daß die Sprache unſicher 
wird, hinter den Gedanken zurückbleibt und zuletzt 
auch ftotternd wird. Unter den näherliegenden 
Urſachen des Stotterns iſt vor allem die „pſychiſche 
Anſteckung“ zu nennen, ſodann akute Sufectiong- 
krankheiten, Verwundungen des Kopfes, ſeeliſche 
Einflüſſe, wie Schreck und Schüchternheit. Er⸗ 
wähnung verdient auch die intereſſaute Thatſache, 


daß ein ſehr reicher Kinderreichthum iu den 
Ehen exiſtirt, aus welchen Stotterer hervor⸗ 
gehen. 

— Geſundheitsbericht. Gemäß den 


Veröffentlichungen des kaiſerlichen Geſundheitsam⸗ 
tes ſind in der Zeit vom 18. bis 24. September 
1898 von je 1000 Einwohnern, auf das Jahr be⸗ 
rechnet, als geſtorben gemeldet: in Petersburg 21.9, 
in Moskau 29.9, in Odeſſa 26.9, in Warſchau 
38.7, in Berlin 21.6, in Charlottenburg 19.0, 


in Breslau 19.6, in Köln 33.0, in Königsberg 


18.5. in Wiesbaden 
in Magdeburg 29.2, 


26.2, in Frankfurt a. M. 
16.3, in Hannover 29.0, 


in Stettin 29.3, in Altona 22.3, in Straßburg 22.6, 


in Metz 19.3, in München 30.1, in Nürnberg 
36.4, in Augsburg 24.9, in Dresden 22.3, in 
Leipzig 24.3, in Stuttgart 18.4, in Karlsruhe 20.9, 
in Braunſchweig 32.2, in Hamburg 27.1, in 
Wien 17.4, in Budapeſt 20.5, in Prag 19.9, in 
Trieſt 30.2, in Krakau 28.1, in Amſterdam 19.8, 


in Antwerpen 19.5, in Brüſſel 18.2, in Lyon 
22.5, in Paris 17.2, in London 21.6, in Glas⸗ 


gow 21.6, in Liverpool 29.0, in Dublin 27.0, 


in Edinburg 10.0, in Kopenhagen 19.7, in Stod- 


holm 16.3, in Chriſtiauia 16.4, in Rom 11.4, 
in Turin 18.0, in Venedig 23.3, in New⸗Nork 
30.0, 


In der Berichtswoche blieb der Geſundheits⸗ 
ſtand in der überwiegenden Mehrzahl der größeren 
europäiſchen Städte ein der Vorwoche ähnlicher, 
die Sterblichkeit war jedoch im Allgemeinen etwas 
geſteigert. Auch in dieſer Woche waren unker den 
Todesurſachen acute Darmkrankheiten noch immer 
ſehr zahlreich, und wenn dieſelben auch in vielen 
Orten, wie in Aachen, Berlin, Breslau, Danzig, 
| Düffeldorf, Darmſtadt, Frankfurt a. M., Leipzig, 


Magdeburg, Mannheim, Straßburg, Stuttgart, 
Amſterdam, Antwerpen, Budapeſt, Chriſtiania, 


Kopenhagen, London, Lyon, Paris, Prag, Peters⸗ 
burg, Wien u. a., etwas weniger Sterbefälle als 
in der Vorwoche veranlaßten, ſo war die Zahl der⸗ 
ſelben doch in anderen Orten (darunter in Augs⸗ 
burg, Charlottenburg, Barmen, Bremen, Braun⸗ 
ſchweig, Dresden, Elberfeld, Hamburg, Hannover, 
Köln, Nürnberg, Stettin, Warſchau, Newyork u. 
A. geſteigert, oder blieb wie in Königsberg, Mün⸗ 
chen, Mainz, Stockholm in faſt gleich großer Zahl 
wie in der Vorwoche. 
Acute Entzündungen der Athmungsorgane 
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führten dagegen elwas häufiger zum Tode; auch 
an Influenza kamen etwas mehr Todesfälle zum 
Bericht; mehrfache Sterbefälle jedoch nur aus Wien 
und Petersburg (je 4). — Einer ſehr geringen 
Sterblichkeit (unter 15.0 pr. M.) erfreuten ſich 
nur Bielefeld, Plauen, Solingen; höher als 
35.0 pr. M. ſtieg die Sterblichkeitsziffer unter 
den deutſchen Orten nur in Harburg, Königshütte, 
und Nürnberg. Günſtig (unter 20.0, pr. M.) 
war die Sterblichkeit in Barmen, Breslau, Char⸗ 


lottenburg, Fraukfurt a. M., Freiburg i. Br., 
Kiel, Mannheim, Metz, Stuttgart, Wiesbaden, 


Amſterdam, Antwerpen, Brüſſel, Chriſtianig, Ko⸗ 
hagen, Paris, Prag, Stockholm, Wien, u. g.; in 
Altona, Berlin, Bremen, Darmſtadt, Dresden, 
Budapeſt, Edinburg, Glasgow, London, Lyon, Pe⸗ 
tersburg blieb die Sterblichkeit eine mäßig hohe 
(etwas über 20.0 pr. M.). — In der Zeit vom 
14. bis 20. Auguſt ſtarben in Kalkutta 1 Perſon 
an Cholera und 2 an Peſt. In Bombay hat die 
Peſt im Auguſt wieder mehr Opfer gefor⸗ 
dert; vom 10. bis 30. Auguſt erlagen derſelben 
421 ; vom 31. August bis 6. September 168 
Perſonen. In Madras hat die Zahl der Cholera⸗ 
fälle zugenommen und ſtieg auf 71 per Woche. 
„Von den Infecfionskrankheiten kamen Sterbe⸗ 
fälle an Maſern, Scharlach, Untexleibstyphus und 
Pocken mehr, an Diphtherie und Keuchhusten etwas 
weniger als in der Vorwoche zur Anzeige. 

Die Sterblichkeit an Diphtherie und Group 
blieb im Allgemeinen in den deutſchen Städten 
eiue geringe. In Berlin, Charlottenburg, Magde⸗ 
burg, Glasgow, Stockholm war ſie etwas größer, 
in Moskau, Warſchau, Wien, Newyork etwas klei⸗ 
ner, in London die gleiche wie in der Vorwoche. 
Todesfälle an Unterleibstyphus waren in London, 
Lyon, Odeſſa, Paris, Newyork etwas geſteigert in 
Moskau und Petersburg etwas vermindert, Mehr⸗ 
fache Todesfälle an Pocken kamen aus Antwerpen 
2, aus Moskau 3, aus Warſchau 7 zum Bericht. 

— Eingeſandt. Auf die Notiz in der 
geſtrigen Nummer dieſes Blattes, betreffend die 
Eröffnung des Buffets im Tha⸗ 
lig-Theater erwidere ich hiermit, daß der 
Zeitpunkt der Eröffnung des Buffers garnicht von 
mir, ſondern von der Behörde abhängig iſt, welche 
mir den Contract zu ertheilen hat, und dieſer iſt 
eben noch nicht eingegangen. 

Emil Benndorf. 


—— er 


— Die Appetitcur. Von einer Auſtalt 


zur Wiederherſtellung des Appetits plaudert 
Mark Twain in der amerkkaniſchen Zeitſchrift 


„Sosmospolitan” unter dem Titel „Die Appetitcur“. 
Der Artikel enthält mancherlei Intereſſantes über 
Wien und Oeſterreich. Mark Twain ſagt über 
ſeinen Curort, der angeblich in Böhmen belegen, 
natürlich eine Erdichtung des Humoriſten iſt: 
Der Name dieſes Etabliſſements iſt Hochberghaus. 
Es liegt in Böhwen, eine kurze Tagesfahrt von 
Wien entfernt, und da es zu Oeſterreich gehört, 
iſt es — patürlich ein Curort. Oeſterreich be⸗ 
ſteht nämlich aus Eurorten; der ganzen Welt 
ertheilt dieſes Land Geſundheit; ſeine Quellen 
ſind ausnahmslos heilkräftig; ſeine Geſundbrun⸗ 
nen werden auf Flaſchen gezogen und um die 
Erde geſandt; die Eingeborenen aber trinken Bier, 
was offenbar ein Selbſtopfer iſt. Aber Auslän⸗ 
der, die Wiener Bier getrunken haben, denken 
anders darüber. Beſonders das Pilſener Bier, 
das man in einem kleinen Keller in einer Gaſſe 
des erſten Bezirks bekommt — der Name iſt mir 


entfallen. (Das „Reichenberger Beiſel“. Red.) 
Der Keller iſt aber leicht gefunden; Sie fragen 


nach der griechiſchen Kirche, und wenn Sie ſie 
gefunden haben, gehen Sie — das nächſte Haus 
iſt die kleine „Biermühle“. Sie iſt weit entfernt 
von allem Geräuſch; dort iſt es immer Sonn⸗ 
tag. Zwei kleine Zimmer mit niedrigen Decken, 
geſtützt von maſſiven Bögen, ſind da; die Bögen 
und Decken ſind geweißt, ſonſt würden die Zim⸗ 
mer wie Zellen im Kerker einer Baſtille aus⸗ 
ſehen. Die Möbel ſind einfach und billig, gar 
kein Schmuck; doch iſt es ein Himmel für 
Selbſtopferer, denn das Bier iſt unvergleichlich, 
auf der ganzen Erde iſt keins damit zu vergleichen. 
In dem erſten Zimmer werden Sie ungefähr 
zwölf oder fünfzehn Damen und Herren, Civi⸗ 
liften, finden; im zweiten Zimmer ein Dutzend 
Generäle und Geſandte; man kann Monate lang 
in Wien leben, ohne dieſen Platz zu finden; 
doch wie man einmal davon gehört und ihn 
verſucht hat, wird einen ewig der Verſucher 
plagen . ... Doch das iſt Nebenſache — fährt 
der Schalk fort — es iſt im Vorübergehen eine 
Dankeserklärung für erhaltene Wohlthat. Mit 
meinem Thema dal es nichts gemein. Mein 
Thema iſt „Curorte“. Alle ungeſunden Leute 
ſollten ſich in Wien anuſäſſig machen und von 
dort aus Ausflüge nach den naheliegenden Cur⸗ 
orten unternehmen. Zum Beiſpiel einen Ausflug 
nach Marienbad, um überflüſſiges Fleiſch los zu 
bringen; einen Ausflug nach Karlsbad, um 
Gallenſteine wegzutreiben; einen Ausflug nach 
Kaltenleutgeben für die Waſſercur, um der übrigen 
Krankheiten ledig zu werden. Alles iſt ſo be⸗ 
quem. Sie können in Wien ſtehen und mit 
zwölfzölligem Gewehr ein Biscuit nach Kaltenleut⸗ 
geben hineinwerfen. Zu jeder Tageszeit können 
Sie dort hinaus; Sie fahren mit phänomenal 
langweiligen Zügen, und doch haben Sie innerhalb 
einer Stunde den Staub und die Hitze der Stadt 
für das wellenförmige Gelände, die ſchattigen 
Waldwege, die weiche kühle Luft, die Muſik der 
Vögel und die Ruhe und den Frieden des Para⸗ 
dieſes eingetauſcht. Es giebt auch andere Curorte, 
die man von Wien beguem erreichen kaun, 
reizende Plätzchen, denn Wien ſitzt im Mittel⸗ 
punkt einer ſchöner Welt von Bergen. Hier und 
da ein See und Wald. Wahrhaftig, es liegt keine 
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Heute, Donnerſtag, den 13. Oktober 1898. 
2. Auftreten des neu ennazirten Tenor 
Herrn HANS HERMANN. 
Bei Mittelpreifen, (den bekannten früheren ermäßigten.) 
In gänzlich neuer Inſceairung. (Näheres die Tageszettel.) 
Zum 2. Male: 


| 


11 
E 
8 
kl 
0 


Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 
fred, Geſanglehrer ⸗ . 5 . . Hans Hermann. 


A 
Im 2. Akt: Car das, geſu ngen von der erſten Operettenſängerin 
Frl. Amélie Stöger. 
Puppen tanz, 
ausgeführt von den Damen: Mitzi Latjens, Eugenie Stella und 
Betty Werner. 


Morgen, Freitag, den 14. Oktober 1898 


teitt die erſte Operettenſängerin Frl. Marie Gross unwiderrufflich zum 
erſten Mole auf. 


Zur Aufführung gelangt bel den bekannten populä en Freltags⸗Preſſen 
zum 2. Male die große Operetten⸗Novltäl: 


DAS M ODL L. 


Silvia Pereyi . „ . Marie Groß. 
Die Direction. 


NRRRRRNNN NAH ANNA NN NAR 


RESTAURANT MOTEL MANNTEUFFEL, 


emf fiehlt 


Täglich friſche holländiſche 


Au ſtern. 


J FETRYKOWSKL 
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Suche Stellung 


— als — 


Merkneiſter 


für Stidenſtoſfe und Modewaaren, bin au ßerorden lich verſirt in Jacq tard⸗Weberel 
und war bei einer erſten Wirner Firm! für Stickereien, Broſchirwaaren und Cra⸗ 
vattenſtoffe in obiger Stelle 4 Jahre thätig. 
Eventuelle Anfragen bitte an nachſeebende Adreſſe zu richten: 
arl Habeny, Wien XVI, Sippgaſſe 6. 


. eee 
Wichtig für die Herren Fabrikanten. 
Zu verkaufen oder zu verpachten ſiad im Ganzen, oder theilmeife 
n Morgen und 72 Ruthen Land unweit einer Seitenlinie der Warſchau⸗ 
Wlener⸗Bahn und angrenzend an das Territorium der Werkſtätten der gt« 
nannten Bahn in der Länge vn 600 Ellen. Der Boden ift trocken, eben, 
und befindet ſich daſelbſt eine verſchüttete reichliche Wo ſſerqu ll 
Näheres in Warſchau bei M. Szumilin, Nowy Swiat As 65, 
oder bei Sobieslaw Rudnicki, in Peuszlow. 


* Das neu eröffnete 


Vienfiboten-Bermittlungs-Bureon, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


N Furbach & Strieboll, Salzbrunn 1. / Schlesien. 
7 Niederlagen 


L,amotır est mon pöch6 . 
Bac, Les amants, album . 
Deschanel, La république nouvelle 
Duc de Broglie, Voltaire : 2 
Johsnet, Autour du monde millionaire amöéricaln 
La vie fin de sidcle, album } g 
Lescot, Sublime mensonge 8 

Lesueur, L'amant de Genevière 

O Monroy, Cocardes et Dentelles 

Salles, Voyage au pays des fjords 

Tinseau, Un nid dans les ruines 


Nouveautes anglaises: 
Lyall, Wayfaring men 2 vol. . 2 . . 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. 


— 


N. J. POPLAUCHIN. 


Lodzer Tageblatt. 


Kraut, 


auserlefenes weißes, liefert Dominium Bruß. 


— — — W 


Beſtellungen werden entgegengenommen im 


— 


Grüna in Sachsen. 


Beste Erfolge bei Nerven- und Frauenkrantheiten. 


Sommer- und Winter-Kuren. r IIIustrirte Prospekte 


Soeben eingetroffen: 


Die Mo 


Herbſt⸗ u. Wintermoden 189899 


Preis Rs. 1.— 


frei. ug 


— 


Stahringers Naturheilanstalt 


Comptoir von Ludwig Meyer, Petrikauer⸗Straße 
Nro. 72. 


Dr. Ottmer, (Innere u. Mervonkrankheiten) — Dr. Schulze, (Frauenkrankhei ten.) 


Blutarmuth, Gicht, Bheumatismus, Diabetes, Krankheiten des Magens, Darm-, 
Leber-, Harn- und G schleohtsapparates, des Herzens und der Athmun gsorgane. 


de 


IL. Soner, Bud- uud Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraße 108. 


Tuchlager es 


Petrifauerfir. Nr. 89 


derfloffen, auch eine Partsie Cord-Reſte 


zu Außerft billigen Preifen, 


Nouveautés 


Eu vente 
à Ia librairie et magasin de musique 


francaise 


L. ZONER 


Rue Piotrkowska 108. 


für 1898: 


Antons Erben. w. geinburg. 


vierteljährlich. 


Fu beziehe 
sessssseeseeese 
— —————— 


Maſſeur J. 
im Hauſe 
vis-A-vls je 


Nikolajewska⸗Straße 27. von Lachgas ausgeführt. 


| Romane vr, Gartenlaube“ 


5 Die arme Kleine. in. v. Ebner-Efhenbash. 
Las Schweigen des Waldes. g.Ganghofer 


| Abonnements prels der „Garlenlaube“ 1 Mark 75 Pf. s 


n durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 
A TEE geen 4 


P. GRAF, lad, 


empfing und empfiehlt die neueſten Deſſias aus den befirenommi:teften Fabriken 
des In⸗ und Auslandes zu 


Herren-Auzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nell-, Billard. und Wagentuchen, Damen-, Jaguet- u. Klei- 


S. 


Re. 


1.50 
1.50 


Raberield, Zahnarzt, 
wohnt jet Betrikanerſiraze Nr. 66, 1 Etage 
Oerſchtowieß, neben Hm. Eifenbraun 

mer früheren Wo 


Operationen werden ſchmerzlos mit Hülſ⸗ 


Reſtaurant 


J. Ryszak, 
Ecke Przejazd⸗ und Targowa » Straße. 
Täglich 


CONCERT 


— — —— —w4—ü4ãwàꝓvhglũ„»„„äi 


I-te Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
Penn (vorher Ecke Ziegel u. Wihodniafte.) 


9—10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Plom⸗ 
digen und künſtliche Zähne. 

10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 
krankheiten. 

10—11 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit, 


So 
12½1½ Br. Littauer, Haut., Geſchlechts⸗ u. 
arnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1—2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Zungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer at 
1—2 Dr. Kolinski, AugensRrantgeiten 
Sonntag, Dienftag, Freitag). 


1—2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag . 

2 —3 Pr. iernik, en⸗ und chirur⸗ 


Aug 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2-83 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 


Ein großes elegantes 


Front- immer 


iſt per ſofort an einen anſländigen Herrn 
zu vermiethen. Krötkaſtr. 5, 3. Etage. 


— — —́üG ¶U—U ́E—Ü— —. 


Eine 
Wirthin 
in mittleren Jahren wird von einem 


älteren Herrn geſucht. Kamlenna⸗Str. 
Nr. 12, Wohnung Nr. 2. 


Ein routlinirter 


Buchhalter 


erlhellt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Core ſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtlichen Comptoir- 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Hono- 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen⸗ 
zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis⸗ 
kretion Bicheraulagen fü: Fabrikatebliſſe⸗ 
ments und Gefchäftshänfer, nach allen Sy 
in einfach en, dopp., italieniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in Uebereinſilmmung 
der geſetzlichen Vorſchriſten, ebenſo Anfftels 
lungen von Bilanzen, Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäſtsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den Abe von 1—3 Uhr Nachm. u. von 5—9 
Uhr Abends. 
Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 58, Haus 
Schloßberg, Wohnung 23. 


Die Fortepiauo⸗ u. 
Pianino⸗Fabrik 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welde mehrfach mit Medaillen ausge- 
zeichnet wurde, empfihlt ihr reſchhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Forteplano's ze 2c 
eigener Arbeit nach den neuſten Con⸗ 
flruktionen zu Fabrikspreiſen. Dieſes La⸗ 
ger b. findet ſich Petrikauer Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellun⸗ 
gen, ſowle Reparaturen angenommen. 


ATENTE 


schne NN 9 durc 


RI R 
RICHAI BL DERS, 


Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Nedaktlon des „on- 
aunckift Iacroxb.“ 


Soeben eingetroffen: 


ein großer Tranzport Hatzer⸗ und Tyroler 
Kanarienvögel, die ſowol Abends bei Licht 
als am Tage fingen, Wellenfittige, ſprechende 
Papageien u. andere Vögel. Ferner erhielt 
ich in großer Auswahl Muſcheln zur Verſchö⸗ 
nerung von Aqua riums u. Salons: Golo⸗ und 
Silberſiſche in prachtvoller Farbenmiſchung, 
Fiſchnegchen, Kraftſiſchfutter, Glasbadehäuschen 
fer rotten, Flußfand und Waſſerpflanzen 

r Auquariums und fimmtlihe Sämereien 
von Vogelfutter in beſter Güte. Als peacht⸗ 
volles Geſchenk empfehle auch eomplette Muqua- 
riums mit Goldfiſch hen. — W. Grajlich, 
Milſchſtraße Nro. 34. 


— er 


fee Hilf Dir bil] s 
nur 8 I 


| 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntuifjen. 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 


* 


aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von erſten JFachmännern und erfahrenen Practikern verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrieben. 


Erſchienen ſind: 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Tra ttt. 
Tabellen zur Disconte und Zin ſenbirechnung. 

Richne richtig. 

Die einfache Buchführung. 

Wie ſchreibt ich meine Briefe ? 

Sprich richtig Deutſch. 

Schreibe richtig Deutſch. 

Mutierpflichten. 

Pflege dein Kind. 

Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vorräthig in: 


L. Z0NERS 


Buch und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſtraße 108. 


» “Laser 
Soptifcher und chirur⸗ 
27 giicher Apparate, 


al 
Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


—oOperngläſer, = 


photographiſche 
Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei | 


Diering, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. | 
EEE TE ni 


 Tüchlirs Schrufiselzer 


können ſich ſofort melden in der Expedition dss. 
Blattes. 


Ein Gelaäftstete | 


— 


eg 


nehft Wohnung von 1 Zimmer unb Küche, ſowle auf: 


Eine Wohnung 


von zwel Zimmern und Küche zu vermlethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 


Przeſazd Nr. 11 im Comptolr. 


Die Seife Zn 
12 Monopol 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen-Fahrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon n 1210. 
. If überall zu bekommen. 


1 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Tg 
zu haben in der Mü hl ſtein und Maſchinen ⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Re, äratur angenommen 


 _ Poxastop» u Hazarem Aeonoasız Boneps, 


| 
1; 


Aossoseno Henzypom, r. loass 30-10 Ceuraopa 1898 r. 


Dr. Brehmers Heilanstalt. 
für Lungenkranke, | Zur Saiſon 


mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 
empfiehlt d. g. Publ. 


Görbersdorf in Schleſien, (Deutſchland) 8 
N,B.Mirtenbaum, 


mebleinifder Leiter Herr Proſeſſor Dr. Rud. Kobert. Die Anfalt iſt das 
Petrikauerſtr. 33. 


ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöff net und beſucht. | 
Große Auswahl!! 
1 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Heilauſtalt ausgeſtattet mit aller Beg uemlichkeit der Neuzeit 


Bakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. “Eng von 
Zu ſendung illuſtrirter Proſpecte gratis und franco durch bie T pichen ! 
Verwaltung. | ee 


Linoleum EB 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
5 Treppen, e 
Wringer, Empire. 


— Gebogene Möbel — 


RWD 


MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dzieeinnej. 
Obstalunki wykonuja sig punktualnle. 

Krawatki, rgkawiezki, parasole, laski, pofiezochy, 
WYROBY SKÖRZANNE w wielkim wyborze 


towary galanteryjne, krajowe i zagtaniezne, „Wojciechow“ 
wszelkie perfumy. ,. C bcos⸗ M atten. 
Piotrkowska W 83 MAGAZIN 
ee von Herren, Damen- u, Gummimäntel. 


dom Wislicklego. 


* e ee 
u äußer 
billigen Preiſen. 


Kinder-Wäsche. 
Best -Ilurg en werden pünktlich effsetuirt, 


Cravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 


LEDERWAAREN u. elne grossse Auswahl aller Art 8 82 
In-u. Ausländische Kalanterie-Waaren, sowie sämtlicher Parkumerien. S .. 
— Petrikauer Strasse 5 EP an d. Herrn Wislicki, 8 In meiner ifraelitifchen 
vis-A-vis Peterailge, 
* e eee, HNABEN-SCHULE 


Ziegel ⸗Straße Nr. 59 

wird, außer in den ſp zlell bebräiſchen 
Lıhrfähern, auch in der xuſſiſchen, pol» 
nlſchen und deutſchen Sprache, ſowle 
in der Arithmetik, Geographie und Gt⸗ 
ſchichte von bewährten Lehrern und 
Schulmännern Uaterricht erthellt. 

Auf Wunſch auch fran zöfiſch und 
lat iniſch. 

Schüleranmeldungen werden täglich 
daſelbſt entgegengenommen. 

J. Goldborg. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Warſchav, Prosa Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags, 


0000000000000 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo. 


Dr. Römplers Sanatorium 
für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien, 


Zelt 1875 unter der Arzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese nö ehst- 
gelegene, mit einer grossen Liegehalle zur Freiluftkur ausgestattete Gör- 
bersdorfer Heilanstait bei mässigen Preisen dle güns'igsten Heilungsbedingungen, Prospacte 
unentgeltlich durch Dr. Römpler. 


NW] fur guſtende und Abgeſchwächte! Nr 
Extrakt und Bonbons 2 


„LELIWA© © 


vaſehen mit Fabrike⸗Merde, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15426/1121 beſtätigt iſt. 


ei Alleiniger Verkauf in Apolbeken u. Drognenhandlungen, 


XVYNNN NN Für Huftende und Abgeſchwüchte! WW NW NC 


Iteinnäller-Lessel. 


XM Nx 
NN 


MN 


Brleſlicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


2 

rherzahlung. 
© eh Sicher. Erteig ga- O 
0 rantirt 0 


© Erstes Deutsches Handels-Lehreln- 0 
stitut, 
© otto Siede-Elbing, Preussen- 


9990999999999 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Gay zen oder theilmelfe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 


2) ein geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillatlon mit großem Keller, geeignet 
für une Engrosniederlage, Konditorei, 
Reſtauration eite. 


eln großer Saal entsprechend fir 
Druckerei oder andere Anlag⸗ mit Mo⸗ 


Jahulabsnv wwnf award mj 
App eee rz N! ag wönug 


Referenzen über 23 jährige Betriebsdauer. 


BEL N 


Neueſte Auszeichunngen: 


torbeirieb, 
Bırliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedallle“ \ür bervor · 4) ein Stall für 8 
ragende gewerbliche ene 4 den für die Verdienſte um Ba en! x 8 Pferde nebſt einem 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. a 
Millenniums - Landes » Aus ſtellung Budıpıft 1896: Großes Millenniums : . Bing 6: © — 
Ehren: Diplom“. 2 
L. & Stein müller, 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei⸗ 
kauer⸗ Straße 191, werden jeden 
Montag und Donneritag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Umzüge, 


auf Federrollwagen mit fiheren Leuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelſabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Für Fabrikanten und Unternehmer. 


Grundſtücke für größere Fobr ket abliſſements und Manufakturen find auf 
einer Station der Warſckau⸗Ter⸗spoler Eiſenbohn, Kreufpunkt der Tere poler, Pr» 
tersburger und Weſchſelbahn, 42 Werſt von Warſchau, zu verkaufen. 

Am Orte fiehen zur Vufügung: Thonlager (beſter Qualitä) für Ziegel; 
Waſſer, billige Arbeitakkräfte. 1 3 He Bene 8 

‚fett en ſich an A. Krasiheki, Wa ſchau, Krucza nden. 
Reflektanten wollen ſich 5 z Michael Dentz, 


een Pens meer en Wee 77. 1 
F 


Schnellpressendruck von Leopold, Zoner. 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Klage ihn immerhin an ſo hart und unerbittlich, als Deine Ent⸗ 
rüſtung über ſeine Handlungsweiſe es Dir gebietet, aber gieb ihm 
wenigſtens die Gelegenheit, ſich zu vertheidigen, oder die Möglichkeit, 
ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen, ehe er vollends in den Abgrund des 
Verderbens hinabgeriſſen worden iſt.“ 

Der Vorwurf, der in ihren Worten lag, ſchien Hermann Arndt 
tiefer getroffen haben, als er es ihr und vielleicht ſich ſelber ein⸗ 
geſtehen mochte. Mit gefurchter Stirn begann er im Zimmer auf 
und nieder zu ſchreiten, und erſt nach Verlauf mehrerer Minuten, 
während deren er unverkennbar mit einem ſchweren, bedeutſamen 
ehe gerungen hatte, blieb er wieder vor feiner Tochter 

ehen. 

„Noch einmal will ich Deinen Wünſchen nachgeben, Hedwig, und 
einen letzten Verſuch zu ſeiner Rettung unternehmen. Aber ich werde 
dabei anders verfahren müſſen, als Du es Dir vorſtellſt. Deine 
Unerfahrenheit und Unkenntniß des menſchlichen Herzens allein 
können Dich in den thörichten Glauben wiegen, daß auf einen 
Mann von der Art Dobriners mit den einfachen Mitteln einer 
ſreundlichen Warnung oder eines ernſten Mahnwortes jo große 
Wirkungen hervorzubringen ſeien. Nur eine eiſerue Fauſt, die mit 
rückſichtsloſer Feſtigkeit eingreift in ſein verlottertes Leben, kann 
ihn vielleicht noch einmal gegen ſeinen Willen zurückreißen auf den 
Weg der Pflicht. Er ſoll den Druck dieſer Fauſt empfinden, und 
auf ſein Haupt allein falle die Verantwortung für die Folgen, 
wenn er leichtfertig und verblendet genug iſt, ſich ihr zu wider⸗ 
ſetzen.“ 

Solche Worte waren allerdings viel mehr danach augethan, Hed⸗ 
wig zu beunruhigen, als ſie mit neuer Hoffnung zu erfüllen. In⸗ 
ſtändig bat ſie ihren Vater um ausführliche Mittheilungen über das, 
was er zu thun beabſichtige, aber er verweigerte rundweg, ihr eine 
weitere Erklärung zu geben. Und dann kam das Mädchen herein, 
um zu melden, daß der alte Ahlers den Herrn Doktor pflicht⸗ 
ſchuldigſt an den wichtigen Termin in Sachen Hinrichſen erinnern 
laſſe. Der Doktor blickte auf ſeine Uhr, und da er erkenren mochte, 
daß in der That keine Minute zu verlieren ſei, ſchickte er ſich haſtig 
und faſt ohne Abſchied zum Aufbruch an. 
Mehrere Stunden ſpäter erſt ſah ihn 
ſie ſich an der einfachen Mittagstafel ge 
von ihnen empfand ein Bedürfuiß zu eſſen, und doch über⸗ 
wand ſich jedes, dem anderen zu Liebe etwas von den Speiſen 
zu nehmen. Von Paul Dobriner ſprachen ſie nicht, und Doktor 
Arndt erzählte ſeiner Tochter auch nichts von dem neuen Krank⸗ 
heitsfal, der ihn am Vormittag im Gerichtsgebäude heimgeſucht 
hatte und der jo heftig geweſen war, daß die Verhandlungen in der 
von ihm geführten Prozeßſache hatten abgebrochen und vertagt werden 
müſſen. ; 

R Es war ſonſt die Gewohnheit des Rechtsanwalts, ſich nach dem 
Mittagseſſen zu kurzem Saͤhlummer niederzulegen. Heute aber erhob 
er ſich vom Tiſche, um ſogleich wieder in ſein Bureau hinab⸗ 
zugehen, und als Hedwig ihn zurückhalten wollte, ſagte er haſtig: 
„Ich habe einige dringende Geſchäfte zu erledigen, mein Kind. 
Es ſind da noch Rückſtände, die nothwendig aufgearbeitet wer⸗ 
den müſſen, wenn meine Klienten nicht durch die Verzögerung Schaden 
erleiden ſollen. Das verſäumte Mittagsſchläſchen hole ich wohl 
wieder nach.“ 

Aber es war nicht die 
ſeinem Bureau hatte 
was ihn ſo eilig 


Hedwig wieder, als 
rüber ſaßen. Keines 


Wahrheit, was er ihr da ſagte. In 
es niemals Arbeitsrückſtände gegeben, und 
an ſeinen Schreibtiſch zurücktrieb, war ledig⸗ 


26. Fortſetzung.] 
lich das Verlangen, zur rechten Zeit mit jenem großen Ab— 
ſchluß zu beginnen, den ein guter Hausvater vornimmt, wenn er 
den Finger des Todes Einlaß heiſchend hat an feiner Thür klopfen 
hören. 

Wohl waren ſeine Papiere ſtets in muſterhafter Verfaſſung, 
wie ja ſein ganzes Leben ein Muſter an Ordnung und treuer 
Pflichterfüllung geweſen war, aber es galt nun doch manches, das 
keinem fremden Auge zugänglich werden ſollte, zu vernichten, und 
manches andere wiederum an einen Platz zu bringen, wo es bei 
der Muſterung des Nachlaſſes auch dem Blick eines Fremden nicht 
entging. 

Als dem Doktor dabei die beiden inhaltsſchweren Schriftſtücke in 
die Hand fielen, in denen Paul Dobriner ſein Schuldbekenntniß 
niedergelegt hatte, hielt er für geraume Weile in feiner Beſichtigung 
inne. Er kämpfte erſichtlich einen ſchweren Kampf, ob er ſie an 
ſeinen Platz zurücklegen oder ob er ſie, gleich ſo manchem unein⸗ 
gelöſten oder vergeſſenen Schuldſchein, der Vernichtung preisgeben 
ſollte. Schon hatte er den Arm ausgeſtreckt, wie um ſie in die 
verzehrende Gluth des Ofenfeuers zu werfen, da aber ſchien noch 
im letzten Augenblick ein Gedanke, der ihn blitzſchnell durchzuckte — 
vielleicht die Erinnerung an ſeiuer Tochter blaſſes, gramvolles 
Antlitz zu Paul Dobriners Ungunſten den Ausſchlag zu 
geben. Er ſchloß die Papiere wieder in das Fach, welchem er ſie 
entnommen hatte, und ſagte wie zur Bekräftigung eines ſchwer er⸗ 
rungenen Entſchluſſes vor ſich hin: „Es wird ſo jäh nicht über mich 
hereinbrechen, daß ich nicht mehr die Zeit fände, ſie zu vernichten. 
Und einmal wenigſtens ſollen ſie vorher noch ihre Schuldigkeit 
thun.“ 

Unter den Briefen, welche an dieſem Nachmittag das Bureau 
des Rechtsanwalts verließen, war auch ein von ſeiner eigenen 
Hand herrührendes Schreiben, das die Berliner Adreſſe Paul 
Dobriners trug. Aber es war ſein letzter Federzug geweſen, den 
er da gethan hatte. Am Abend mußte der alte Ahlers wohl darauf 
verzichten, ſich in gewohnter Weiſe die Unterſchriften ſeines Chefs 
zu erbitten, denn als er mit ſeinen Aktenſtücken eintrat, fand er 
den Doktor bewußtlos neben ſeinem Schreibſeſſel auf dem Teppich 
liegen, und der ſchnell herbeigerufene Arzt machte ſchon nach 
flüchtiger Unterſuchung des Kranken ein tiefernſtes, unheilverkündendes 
Geſicht. 


14. 


am nächſten Morgen ſeine Toilette 
die Viſitenkarte des Doktors Heinz 
Aus dem Bericht ſeiner Wirthin 
Privatdozent am verfloſſenen Nach⸗ 
dem eleganten Junggeſellenheim vorgeſprochen Hatte, 
ohne ihn anzutreffen. Er beeilte ſich nun, ſeinen Anzug zu 
vollenden, und trat dem Ankömmling mit dem gewinnendſten 
Lächeln entgegen, welches er auf feinem hübſchen Geſicht hervorzu⸗ 
zaubern vermochte. 

„Welch eine 
Doktor!“ rief er, 
haben Sie mich doch 
laſſen!“ 

„Es iſt eine ungewöhnliche Veranlaſſung, die mich zu Ihnen 
führt,“ ſagte Heinz haſtig. 
„Ich komme, einen großen Freundſchaftsdienſt von Ihnen zu er- 
itten, 


hatte 
als ihm 
überbracht wurde. 
bereits, daß der 


Paul Dobriner 
noch nicht beendet, 
Eibenſchütz 
wußte er 
mittag in 


angenehme Ueberraſchung, mein lieber Herr 
ihm beide Hände darbietend. „Wie lange 


auf die Erfüllung Ihres Verſprechens warten 


Sein Ausſehen und der Ton, in welchem er ſprach, verriethen 
noch mehr, als der Inhalt ſeiner Worte, daß es ſich da in der That 
um ſehr ernſte Dinge handeln müſſe, und Paul Dobriner hielt es 
denn auch für nöthig, das Lächeln von ſeinen Lippen verſchwinden zu 
laſſen, wenngleich er ſeine verbindliche Miene auch jetzt noch unverän⸗ 
dert beibehielt und nichts von dem Unbehagen verrieth, das ſich nach 
ſolcher Einleitung in ihm regen mochte. 

„Sie wiſſen, daß Sie über mich verfügen dürfen,“ erwiderte er 
mit aufrichtig klingender Wärme. „Ich werde glücklich ſein, 
Ihnen durch die That zu beweifen, wie ſtolz ich darauf bin, Ihr 
Freund zu heißen.“ 

„Ich bedarf Ihrer Unterſtützung in einem Ehrenhandel. 
Sie mir als Zeuge dienen?“ 

Paul Dobriner zeigte das lebhafteſte Erſtaunen. „Wie, Sie wol⸗ 
len ſich ſchlagen? Ich muß geſtehen, daß ich auf nichts anderes ſo 
wenig vorbereitet geweſen bin, als hierauf. Aber das ändert natürlich 
nichts an meiner Bereitwilligkeit, Ihnen zu dienen. 
die Sache ja auch gar nicht ſo ernſthaft ſein.“ 

„Ich fürchte, ſie iſt ſehr ernſthaft. Ich bin genöthigt, den Pre⸗ 
mierlieutenant von Hohenbruck um gewiſſe Erklärungen anzuge⸗ 
hen und ihn zu fordern, falls er dieſelben zum zweiten Male verwei⸗ 
gern ſollte.“ . 

Nun trat die Wolke des Unbehagens doch deutlich erkennbar auf 
des ehemaligen Rechtsanwalt glattes Geſicht. 

„Iſt es ſchon ſo weit zwiſchen Ihnen gekommen?“ fragte er 
anſcheinend verwundert. „Wie in aller Welt konnte es geſchehen, 
daß an die Stelle Ihrer früheren Freundſchaft eine ſo feindſelige 
Spannung trat?“ 

„Ich muß Ihnen die Antwort darauf ſchuldig bleiben, Herr 
Dobriner, denn das iſt eine Frage, die ich mir ſelber ſchon 
mehr als einmal vergeblich vorgelegt habe. Aber es handelt ſich dies⸗ 
mal gar nicht um mich. Ich habe hier vielmehr für meinen 
beleidigten Vater einzutreten, und Sie werden begreifen, daß 
ich darum meinen perſönlichen Empfindungen in keiner Weiſe nach⸗ 
geben darf.“ 

Und er erzählte ihm alles, was er geſtern von dem Kommerzien⸗ 
rath Eckartſtein und aus dem Munde ſeiner Schweſter über die Vor⸗ 
gänge auf dem Ballfeſt erfahren hatte. Mit großer Aufmerſamkeit 
hörte ihm Dobriner zu, aber als Heinz geendet, ſchüttelte er in ſchein⸗ 
barem Erſtaunen den Kopf. 

„Seltſam, daß ich von all dieſen Dingen nicht das Geringſte 
wahrgenommen habe, obwohl ich mich doch während der ganzen Dau⸗ 
er des Feſtes in unmittelbarer Nähe Ihres Herrn Vaters und des 
gnädigen Fräuleins befunden. Gar ſo herausfordernd und beleidigend 
kann das Benehmen Hohenbrucks alſo doch wohl kaum geweſen ſein. 
Und wenn Ihr Herr Vater ſelbſt der Sache keine weitere Folge zu 
geben gedachte —“ b 
„Mein Vater wünſchte einen Zweikampf zwiſchen mir und 
Hohenbruck zu verhindern, weil er für mein Leben fürchtet,“ fiel 
Heinz ihm mit ruhiger Beſtimmtheit ins Wort. „Daß ein ſolcher 


Wollen 


Beweggrund für mich nicht maßgebend ſein darf, werden Sie doch 


wohl verſtehen.“ - 

Der ehemalige Rechtsanwalt war genöthigt, ihm zuzuſtimmen, 
obwohl ihm die Sache augenſcheinlich in hohem Grade verdrieß⸗ 
lich war. 

„Ich werde alſo die einleitenden Schritte thun und werde Ihren 
Gegner noch heute erſuchen, mir ſeine Erklärungen zu geben. 
wollen Sie mir nicht wenigſtens einige allgemeine Auweiſungen er⸗ 
theilen, nach denen ich mich im Falle einer Weigerung Hohenbrucks zu 
richten habe?“ 

„Ich bitte Sie, alsdann ganz nach Ihrem Ermeſſen und nach den 
üblichen Gepflogenheiten zu handeln. Gerade weil hier die Perſon 
eines Mannes in Frage kommt, den ich noch vor kurzem für meinen 
beſten und einzigen Freund gehalten, würden mir alle Erörterungen 
über die Einzelheiten eines etwaigen Zweikampfes überaus peinlich 
ſein, und die einzige Bitte, welche ich in dieſer Hinſicht an Sie zu 
richten habe, iſt die, daß die ganze Angelegenheit nicht etwa zu einem 
Kinderſpiel herabgezogen wird.“ 

Dobriner gab auch dies Verſprechen und geleitete ſeinen ernſt 
dreinblickenden Beſucher mit derſelben dienſtwilligen Höflichkeit, mit 
welcher er ihn empfangen hatte, zur Thür. Aber als er wieder allein 
war, ſtampfte er ärgerlich mit dem Fuße auf. 

„Das hätte mir gerade noch gefehlt, mit ſolchem Auftrag zu die⸗ 
ſem Hohenbruck gehen zu ſollen! Aber ich durfte ihm ſein Verlangen 
nicht abſchlagen, denn ich muß die Führung der Angelegenheit in der 
Hand behalten, wenn dies Duell verhindert werden ſoll. Und verhin⸗ 
dert werden muß es natürlich um jeden Preis!“ 

Sein Kakao war inzwiſchen kalt geworden, und 
zum Frühſtücken mochte ihm auch vergangen ſein. 
an den Tiſch, um die eingelaufenen Briefe, zu deren 


der Appetit 
Er trat nun 
Lektüre er 
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Hoffentlich wird 


Aber 
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bis dahin noch keine Zeit gefunden hatte, flüchtig durchzumuſtern. 
Die meiſten von ihnen bezogen ſich auf das große Unternehmen, an 
deſſen Spitze er ſeit kurzem ſtand, und ihre Beantwortung war 
nicht gerade von dringlicher Art. Aber Paul Dobriner verfärbte 
ſich, als er das letzte Schreiben, welches den Poſtſtempel Ham⸗ 
burg trug, in die Hand nahm und ſein Blick auf die Schriftzüge des 
Umſchlags fiel. 

„Von Arndt?" murmelte er beſtürzt. 
noch zu ſchreiben haben?“ 

Er las, und feine Lippen preßten ſich immer feſter zuſammen, je 
weiter er kam. Auf den letzten Zeilen des Briefes verweilten ſeine 
Augen lange mit düſterem Blick, weil er jede Silbe in fein Gedächt⸗ 
niß unauslöſchlich einprägen wollte. 

Und dieſe letzten Worte waren bedeutſam genug, um Dobriners 
Intereſſe in Anſpruch zu nehmen, denn ſie lauteten: „Sie kennen 
nun aljo meinen unwiderruflichen Entſchluß. Wenn ich nicht inner: 
halb achtundvierzig Stunden die unanfechtbaren Beweiſe dafür in den 
Händen habe, daß Sie, ebenſo wie Auguſt Eibenſchütz und Wilhelm 
Kunicke, von jeder Betheiligung an jenem Unternehmen zurückgetreten 
find, und daß von dem Ankauf der angeblich in Kunickes Beſitz be⸗ 
findlichen Ländereien nicht weiter die Rede ſein kaun, ſo werde ich von 
den beiden Schriftſtücken, die Sie bei unſerer letzten Unterredung in 
meinem Bureau unterzeichneten, unnachſichtig denjenigen Gebrauch 
machen, der mir geboten erſcheint, um Sie und andere an der 
gehung eines neuen Verbrechens gegen die menſchliche Geſellſchaft zu 
verhindern. Hoffen Sie nicht, mich durch Bitten oder Ueberredungs⸗ 
Künſte anderen Sinnes zu machen! Sie wußten genau, weſſen Sie 
ſich von mir zu verſehen hatten, und dieſe heutige Warnung iſt 
das äußerſte Zugeſtändniß, das ich Ihnen in Erinnerung an 
die Beziehungen, welche einſt zwiſchen uns beſtanden, zu machen 
vermag.“ 

„Bah! Es iſt trotzdem nichts als eine 
ſtieß Dobriner zwiſchen den zuſammengepreßten Zähnen hervor. 
„Er wird ſich wohl bedenken, etwas Derartiges gegen mich zu 
unternehmen, denn er ſchnitte ſich am Ende dabei doch nur in das 
eigene Fleiſch.“ 

Doch die beruhigende Zuverſicht, welche ſich in dieſen Worten 
ausſprach, mußte wohl nicht allzu tief in Dobriners Herzen wurzeln. 
In feinem fonft jo gleichmüthigen Geſicht zuckte es unaufhörlich, 
während er mit ungleichen Schritten in ſichtlich ſchwerem inneren 
Kampfe das Zimmer durchmaß, und plötzlich ſprach er, während er 
die Uhr aus der Taſche riß, wie in mühſam erkämpftem Entſchluſſe 
vor ſich hin: „Noch eine halbe Stunde! Das iſt Zeit genug, um 
den Eilzug zu erreichen. Die alberne Duellgeſchichte dieſes Doktors 
wird einen Aufſchub um vierundzwanzig Stunden doch wohl vertragen 
können.“ 

Er ſetzte ſich nieder 
er an den Doktor adreſſirte. 
nen ein zweites kurzes Billet an 
da ihm jetzt in der That nur noch 
reiſefertig. 

Die Vorbereitungen, welche er zu dieſem Zwecke traf, waren von 
jo einfacher Art, daß er unverkennbar nur auf eine ſehr kurze Abwe⸗ 
jenheit gefaßt war. 


Was kann er mir jetzt 
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I 
Be⸗ 


leere Drohung!“ 


und warf ein paar Zeilen hin, die 
Dann ſchrieb er nach einigem Beſin⸗ 
Auguſt Eibenſchütz und machte ſich, 
wenige Minuten blieben, ſofort 


(Sortjeßung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Schmeichelhaft. — Gattin: 


„Hat Dich das Hotel, 
in dem Du logirteſt, nicht angeheimelt?“ Gatte: „O, 
ſogar ganz außerordentlich. Es gab höchſt ſelten etwas zu eſſen, 
was nicht angebrannt oder verſalzen geweſen wäre.“ 

— Wahrſcheinlich. — Erſter Spanier: „Glaubſt 
Du, es wird irgend etwas übrig bleiben, das die Welt an 
unſere Marine erinnern kann?“ Zweiter Spanier: (nach 
längerem Nachdenken): „Hm ... ja .. der Ocean jedenfalls, auf 
dem unſere Schiffe zu ſchwimmen pflegten.“ N 

— Complieirte Rechnung. — Er: „Aber, mein Herz, 
Du ſagteſt doch, daß Dein neues Kleid nicht mehr als zwei⸗ 
hundert Frances koſten würde!?“ Sie: „Ja, ſiehſt Du, 
Männchen, ich habe auch nicht mehr als zweihundert Frues 
dafür bezahlt, aber ich mußte doch der Schneiderin fünfzig 
Fraues extra geben, weil fie mir verſprochen hat, andern 
Damen zu jagen, daß meine Toilette 500 Francs ges 
koſtet hat.“ 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


